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stige für die SED-Führung. Sıe hat verstanden, das überstellung der S5Systeme, eiınem Messen der Kräfte
Festiva]l klug gefährlichen Klippen vorbeizusteuern. überhaupt nıcht interessiert, un tür die Mehrzahl der
Den 25 01010 Gästen Aaus aller Welt konnte INa  ; den Eın- Ausländer mu{fß unınteressant SCWESCH se1n, Wwe1 Gesell-
druck mıt aut den Weg geben, daß 1mM Herzen Europas schaftsformen mıteinander vergleichen, VO  — denen INan

ıne starke polıtische acht sıch ıhrer Je verschiedenen Nur die ıne oberflächlich kennengelernt hat Dennoch
revolutionären Anlıegen annımmt. Der polıtisıerten dürfte der Entschlußß, nach Ost-Berlin gehen, richtig
DDR- Jugend bot INa  — dagegen das Schauspiel einer ın SCWESCNH se1n. Sıcher haben alle Gruppen der Delegatıon
weltweıte Beziehungen eingespannten DDR, der Men- dabei 1e] gelernt, besonders, wıe INa  - sıch in eiınem kom-
schen aller Rassen un Kontinente ihre Reverenz TWEeIl- munistischen Staat bewegt, wıe InNnan diskutiert, welche
SC11,. Auft Höhepunkte gelangte das Festival dort, Taktık anzuwenden 1St, sıch nıcht ausknocken las-
sıch die Exponenten des „antılmperlalistischen Kampftes“, SsSC1N. Man wırd zukünftig darauf bestehen haben, daß
se1 die Amerikanerin Angela Davıs, se1 Y assır Ara- dıe Geschäftsordnungen vorher ausgehändigt werden. Man
Jat, die Vıetnamesen oder die Buschkämpfer AausSs Gu1ninea- wırd für Üahnliche Veranstaltungen zusätzlıche Bedingun-
Bissao, der enge präsentierten und die Faust ZU ru(ß SCn einbauen müuüssen, VO  — denen die Teilnahme abhängig
erhoben. Hıer zeigte sıch wne gefühlsmäßige Übereinstim- machen 1St Schließlich bleibt die rage nach der Ent-
INUNg, die den Eindruck weltweiter Solidarität Banzer schlossenheiıt, den Wert der treiheitlıchen Grundordnung
Völker assoz11erte. der Bundesrepublik, des westlichen Demokratie-Verständ-

nısses 1n totalıtärer Umgebung darzustellen. Wo S1e VOTL-

Von einem Dialog konnte dagegen nıcht die ede se1n, handen WAar, dort dart ganz gewißß das bloße Auttreten
höchstens VO  — aneinandergereihten Monologen, sSOWeılt westdeutscher Jugendlicher, die ın freier Rede ihren Staat
die öftentlichen oder halböftentlichen Veranstaltungen be- interpretierten, als außerordentlich wertvoller Beıitrag Zur

traf. Mırt ıhrem Demokratie-Verständnis kam daher auch west-Ööstlichen Auseinandersetzung angesehen werden.
die bundesdeutsche Delegation nıcht recht ZU Zuge. Dıie Früchte solcher Begegnungen reiten langsam und -
Die östlıchen Veranstalter zeıgten sıch einer egen- auffällig. FE-A Jauch

Kiırchliches Zeitgeschehen

Materialien Priesterfrage
Die Priesterfrage zer neben pädagogischen Themen (vgl riester- und

439, 474 und 4/76) Schwerpunkt der Berichterstat-
LUNg dieses Heftes. Wır haben eın Dossıer USAMMENZE- Priesternachwuchsstatisti!
stellt, dessen Umfang UNS die Lesery nıcht verübeln mOogen.
Es beginnt miıt einem statıstischen Überblick des Hambur- Gesamtzahl der rıestier (vgl Tab
RCr Sozzologiedozenten Gregor Sıefer über Priesterschaft

eht Ina  $ VO  e} der Gesamtzahl der in den Dıözesen derun Priesternachwuchs. Dıesem schließt sıch ın orm eines
vorläufigen Resümees eın redaktioneller Beıtrag über den Bundesrepublik inkardinierten Priester Aaus (vgl Tab 13

dann 1St INa  - auf den ersten Blick überrascht un: fragtsoeben erschienenen Forschungsbericht ZUY Priesterumfrage
vo  x 1971 Den Schluß- und Schwerpunkt bildet eın sıch, WAarum hıer überhaupt VO  3 eiınem aussterbenden Be-

ruf geredet wırd. Denn dıe Gesamtzahl der Priester (Welt-Interview mit dem Bischof Vvon Münster, Heinrich Ten-
humberg. In diesem tragt ZUu erstien Mal eın Bischof Ordenspriester EL W: 1 Verhältnis 4:1) 1St seIt eLtwa

ın aller Deutlichkeit UuN Ausführlichkeit die Auffassung 20 Jahren tast konstant und liegt stagnıert bei d
der deutschen Hierarchie über Ursachen und Folgen der 26 000 Man muß Cn stagnıert, denn die Gesamtbevöl-
Nachwuchskrise und ıhre möglichen oder nach Meı- kerung der BRD 1St 7zwıschen 950 (47,6 Mill.) und 1971

(60,6 Mill.) rd 13 ıll gewachsen, W asS einer Ste1-NUuNg der Hierarchie unmöglichen Lösungen VDOT, ıne
ausführlichere Fassung des Beitrags 019}  > Siefer erscheint gerungsquOte Von mehr als 279/0 entspricht. Schon
demnächst ın dem Band „Sterben die Priester aus?“ beı diesem Aspekt 1St die Zahl der Priester eutlıch geringer
Driewer, Essen). geworden, zumal auch die absoluten Zahlen seit 1965 ıne
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zunächst NUur eicht sinkende Tendenz aufweisen. Mın- Jlands) keine Aufgliederung nach Altersjahrgängen der
destens ebenso interessant w1e die nach 1950 anhaltende Priester. Sıe tallen als Nebenergebnis der Priesterumfra-
Konstanz relatıve Abnahme) der absoluten Zahlen SCn mi1t (vgl ds Heft, 460) oder s1e sind Aaus der
1st dıe relatıve un: absolute Steigerung der Priesterzahlen SCNAUCIECN Analyse der Volkszählungsdaten ermitteln.
in den Jahren zwischen 1927 un 1938 Hıer Oommen ber diese Daten lıegen tür die BR  — 1Ur für 1961 VO  —$

ohne Zweıitel 7we1l Variable 1Ns Spiel, die INa  a als Werbe- Trotzdem 1e sıch bereits damals teststellen, da{ß der
mittel ZUuUr Steigerung der Priesterzahlen allerdings nıcht katholische Klerus allen akademischen Berufsgrup-
einsetzen annn die allgemeıne Wirtschaftskrise (mıt ıhren PCNn die bei weıtem ungünstıgste Altersstruktur aufwies,
düsteren Berufsperspektiven für viele Alternativberufe VOL allem weıl dıe Altersgruppe der über 55jährigen mit

373 0/9 Anteıl Klerus stärker WAar als dieincl. Staatsbeamten) un: 7zweıtens die (anfängliche)
Attraktivität eiınes leidlich noch funktionierenden Kır- ruppe der 40jährigen (28 0/0)
chensystems (Konkordat!) innerhalb (und gyegen) ein be-
LONT kirchenfeindliches Regıme (vgl DDR, Polen).

Graphik Nr. 1
Tabelle ALTERSGLIEDERUN AKADEMISCHE

BERUFSGRU PPEN
Dıiıe Gesamtzahl der hatholischen Priester ım Deutschen Reich
und ın der Bundesrepublık Deutschland 79 — 1

25- unter 40
40-unter

Jahr Katholiken Ordens- Welt- Kathol.: } sahre
1n Miıll priester priester u | über

Sp.1:2+3 P
a

1915 24,1 2015 305 991 971 23
2388 18 077 9501918 20,3 1C  (  JVU  \r  Q1927 211 3413 480 882

1938 22,>5 4763 816 41
5193 591 9811950 25,3 1971  s LLL1960 25,8 5911 053 994 _26  100

1965 273 6428 204 1033
1966 6463 1045 NL S S  0909 09098  ı 33 3()27,8 38
1967 28,1 6534 171 1052 L
1971 28,2 206 1076 100

BRD 33
39 RK-

Quelle: Kırchl Handbuch, XXV, 524, und XXVI, Sa riesie
öln 1961 und 1969; tür 1971 „Erste Ergebnisse“, hrsg. Sekreta- 100
rıat der Deutschen Bischofskonterenz.

EV.
Es ware also falsch, Aaus den relatıv „günstigen“ Zahlen 37 Pfarrer
voreilige Schlußfolgerungen ziehen. Aus der Tabelle
kann INan NUur ıne Konsequenz mMi1t Sicherheit ziehen: MÖO  x 19
die Konstanz der Zahl 76 000 täuscht angesichts der ST

ALken Zunahme der Gesamtbevölkerung 1n der BRD ZW1-
schen 1950 und 1970 darüber hinweg, daß dies bereits

o e e e"e"e"e"e"e"  x  O  090 12ıne stetige Abnahme der Priesterzahl bedeutet.
Mıt großer Wahrscheinlichkeit lassen sich VOTLT dem Hın- 56 YyYS
tergrund der Zahlen VO  - 927/38 allerdings folgende

a MHypothesen formulieren: Dıie Wahl des Priesterberufs akad
hat auch mMi1t der wirtschaftlichen Gesamtlage 34

Berute
u  3 Dıie Verbesserung der allgemeinen Berufschancen 100
und die Zunahme der Freiheıit, den eigenen Beruf selbst

Quellen Fur Osterreich : Osterr. Priesterbefragung, Linearad -wählen können, haben auf die Entwicklung des ri1e- ergebnisse, ıen 197
sternachwuchses offenbar größeren „negatıven“ Einfluß Fur die Schweiz Schweiz Pastoral soziol. Inst.,

Arb eriıcht Nr. 13,als ıne kirchenfeindliche Staatspropaganda. Fur Niederlande Schreuder, Der alarmierende rend,
Munchen- Mainz 1970 S40

Fur die BRD H.Rıese, Die Entwic  ung desAltersgliederung vgl Graphik Nr Bedarfs an Hochschulabsolven te!
In der BRD, Wiesbaden (Steiner )Erstaunlicherweise x1bt das Kirchliche Handbuch (Amtl 1967 S.135 Tab.17)

statistisches Jahrbuch der katholischen Kıiırche Deutsch-
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Fazıt: Es 1sSt Jjetzt bereits abzusehen und liegt deutlich VOT Angaben. Nach Angaben des Schweiz. Pastoralsoziologi-
aller ugen, daß schon aus Gründen der Altersstruktur schen Instituts kann iINan mi1it weıteren nıcht reg1-
der STAatus qQUO nıcht halten 1St. Bezogen auf den Stand strierten Austritten rechnen, da{fß dıe Gesamtzahl für
VOIN 1961 müften bıs 1981 über 55 0/9 aller Priester C1I- die Jahre 1963—70 etwa2 a000 betragen dürfte,

werden auch diese „Ersatzrate“ 1St die höchste W 4s einem Anteıl Von eLtw2a2 0/9 des Weltklerus entspricht.
allen akademischen Beruten. Da{iß die evangelischen Nach Angaben römischer Kommentatoren (vgl FAZ,

Theologen hier miıt 54,/7 0/9 dichtauf tolgen, Mag eın Söku- Z} verteıilt sıch dıe Zahl Je ZUT Hältfte auf Welt-
meniıscher TIrost se1n, andert aber nıchts daran, daß die un Ordenspriester, eLtw2 0/9 aller Austritte beziehen
Steigerungszahlen beim Nachwuchs die höchsten seın sıch auf Priester 1n Ekuropa. ıne 1970 1n den deut-
müßten 1n Wıirklichkeit aber nıcht eiınmal die ger1ing- schen Diözesen diesem Thema durchgeführte Umfrage
sten allen „akademischen“ Beruten sind, sondern wurde LUr zögernd beantwortet. Auf der Basıs eines
hinsichtlich der Theologie-Studierenden leicht, 1in bezug Zwischenergebnisses AUusSs Diözesen (von 220 1e1% sıch
auf die Priesteramtskandidaten weiterhin stark tallen. 1970 bereits teststellen: Der Schwerpunkt der Amlts-

nıederlegungen lıegt be1 den Jüngeren Weıihejahrgängen.
Be1 diesen lıegt 1n der BRD siıcher über 509/9 (VonAmtsniederlegungen (vgl. Graphik Nr 737 zwıschen 1960 —64 1n 11 Diözesen geweihten Prie-

hatten bıs 1970 ıhr Amt niedergelegt.)ber Amtsniederlegungen War verständlicherweise Aus

offiziellen Quellen lange wenıg ertahren. Bıs 1in dıe
Mıtte der sechziger Jahre konnte InNnan zumiındest in der
deutschen Kıirchenstatistik darüber nıchts finden TYSTt das Allgemeine Entwicklung der Zahlen der

Theologiestudierenden (vgl Tabelle„Kirchliche Handbuch“;, XAXVI,; 1962— 68 (Köln
1969, 516), x1ibt für die Jahre 1964— 68 eınen ber- Diese Tabelle 1St nıcht LUr SChHh iıhrer Darstellung einerblick, nach dem in dieser eıt 195 Weltpriester (©,95 0/9) relatıven Langzeitentwicklung aufschlußreich, sondernun 85 Ordenspriester (1,3 0/9) ihr Amt aufgegeben VOTLT allem auch gCn der darın angedeuteten Bezüge Zurhaben die Hälfte davon aufgrund eiınes Gesuches Entwicklung 1n der evangelischen Kirche und ZUuUr quantı-Laisıerung. Das Bemühen, damıt Gerüchten über csehr viel
höhere Austrittszahlen entgegenzutreten, 1St unverkenn- atıven Veränderung der Theologıe 1mM Anteiıl der Ge-

samtheit der Studierenden.bar, andererseıts glaubten damals no manche Priester,
einen derartigen Schritt NUuUr durch eiıne Flucht in die TabelleOftentlichkeit realısieren können, W as VOT allem in
katholischen Gebieten einıgen Komplikationen tührte. Theologiestudenten (ev.-kath.) 0— 7

(Jesamtza ın aller deutscher Studenten bezogen
auf jeweils ll Kirchenmitglieder w /kath

Graphik Nr.
Jahr Gesamtzahl 1n 0/9 deutscher bezogen auf Mill

DER VON DEN ROMISCHEN BEHOR- Studenten Kirchenmitgl.
DEN REGISTRIERTE GESUCHE AMTSNIEDER-

1963 -70 kacth kath kath(SUMME WELTKLERUS-STAND 1970:ca. 425 000) 1890 4600 7400 150 110
4000 1900 2500 3000 140

3 800 1914 4300 611010 100 150
1919 3900 3500 210
1924 1900 3100 45 140

3000 2963 1928 3500 3900 210
1932 7400 4500 180 220

2263 1939 1300 3800 220
2000 1947 2900 4000 120 180

418
769 1950 4300 4800 175 220

1955 2600 5000 100 2201128
1959 3700 4000 125 180000 640 1962 3700 3200 140 140
1968 4700 3900 140 130W S NTA A FEEDE EN T 3

12

130 1251971 3800 3500 Y

963 964 965 966 967 968 1969 1970

QueHeE Schweilzer. Pastoralsozıol institut, Arbeitsbericht I9 6 7 Quellen: K NV. Dahm, Berut Ptarrer, München 52 Sta-
tistische Quellen: vgl RGG 3 Aufl Bd. p. 283—289; Kirchl
Jahrbuch eV.) bis Jg. 1968; Kirchl Handbuch (kath.) bıs 26
(Köln un Statiıst. Jahrbuch der BRD bıs und Gr Hoch-

Nachdem die Amtsniederlegung besonders 1in Italien selbst schulstatistik des Statıst. Bundesamtes (bis S65
einem Problem geworden WafrTt, entschlo{fß sıch das neu

eingerichtete „Statıistische Zentralamt der Kirche“ 1n Rom Bestätigt auch diese Tabelle wiıeder, da{ß die Phase mıiıt
ZUuUr Veröffentlichung der 1n Graphik Nr dargestellten den relatıv höchsten Nachwuchszahlen katholischen
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Theologen ın den dreißiger Jahren lag, 1St schon seıt Ev bzw. ath Religionslehre. Damıt WaTr ursprünglıch
1955 eın bezogen auf dıe Zahl der Gläubigen deut- ıne Trennung VO  3 Ptarrern/Priestern und Religions-
liches Fallen der Nachwuchsquote beobachten, das aber ehrern gemeınt, jedoch 1sSt diese Grenze zunehmend flie-
auch 1971 noch über der vergleichbaren Zahl Aaus Rend geworden, da ın beiden Konfessionen eın nıcht BC-
dem Jahre 1890 lag Andererseıits Jag diese Meß- ringer Teil VO  3 Absolventen der Theologie spater doch
zahl se1ıt 1900 bıs 19672 (ebenfalls 140) ımmer deut- nıcht in den Kirchendienst, sondern als Lehrer 1n

den Staatsdıenst geht, W a4s iın der Regel allerdings daslıch über den Zahlen der evangelıschen Theologen, die
erst 1n der Mıtte der sechziger Jahre die Katholiken Ww1e- Studiıum eınes zweıten Schultachs Zn Hınzu
der überrunden beginnen. Vergleicht INan beide Kon- kommt, da{fß ein schwer abzuschätzender Teil VO  - „ Theo-
tessiıonen miteinander, tällt die be;i allen Unterschieden logen“ sıch als Laien-theologe begreift und einıgen
doch siıchtbare Konstanz und Stabilität der „katholıschen“ Hochschulen auch 1ın diesem Studiengang einen Diplom-
Zahlen gegenüber den evangelıschen auf Man dart als abschluß erreichen kann. iıne Übernahme iın den Kiırchen-

dienst 1sSt dann nıcht ausgeschlossen besonders 1n derGründe dafür dreı Argumente ips Feld tühren:
Sozial- oder Bildungsarbeit (vor allem in der Erwach-

4) die evangelische Kırche WAar und 1St) stärker als die senenbildung), aber als Priesteramtskandidaten kommt
katholische mit dem polıtischen Schicksal der deutschen diese ruppe VO  ; Z elit 50 9/0 aller katholischen
Staaten und Länder verbunden SCWCESCH, reagıierte aut Theologiestudenten VO  3 vornherein nıcht iın rage Be-
wirtschaftliıche und politische Umbrüche also unmıttel- achtenswert bei der Interpretation der Graphik Nr 1St
barer, zumal auch der Pfarrernachwuchs tast ausschliefß- VOT allem A) daß bei stärkerer Schwankung der V all-
lıch Aaus der 1n dieser Hınsıcht besonders empfindsam gelischen Zahlen 1m Detaıil Jlangfristig der katholische
reagierenden Schicht des mittleren Büurgertums tammte; Irend deutlicher bfällt, daß dıe Schere zwıschen relı-
b) ıne Folge dieser Reagıbilität Mag Man mıt ahm Z1ÖS und theologisch Interessierten (Theologie und Relı-
(Beruf Pfarrer, München 55 1n der Wır- gionslehre durchlautende Linıe) und den ausdrücklich
kung einzelner überragender Theologen sehen, 1890 Theologie (und nıcht Religionslehre) Studierenden be1
no Albrecht Rıitschl, 1937 arl Barth: den Zahlen der katholischen Studenten zunehmend star-

ker auseinanderklafft, während S1e 1mM evangelischen Be-C) die Katholiken hatten nach dem „Kulturkampf“
bıs den S1e 1n gewiısser Hınsıcht als W be- reich einigermaßen konstant leiben scheint.
trachten durften, die daraus folgende Skepsis gegenüber
„Berlin“ miıt eıner besonderen TIreue gegenüber
„Rom kompensıert deutlichsten noch un Graphik Nr.
1US XIL Und bei allen möglıchen Konflikten mi1t der
staatliıchen Autorität iın den dreifßiger nıcht mınder als ZAHL DER THEOLOGIE-STUDENTEN AN

EN DER BRD 3 -19711n den sechziger Jahren (Konfessionsschulstreit) wurde
der „Kulturkampf“ schnell ZU Interpretations- und

000Handlungsmodell. Diese Phase einer durchaus verständ-
lıchen ultramontanen Orıientierung der deutschen
Katholiken Z1ing AaUuUS vielerlei Gründen 1n den sech- 500

4 291
L421

zıger Jahren Ende 4185
4083 4071 4117 4164

4100
4000 933 23915Be1i der Interpretation der Tabelle mu{ INa  — allerdings

21970 3887
noch beachten, da{iß 1ın den trüheren Jahren eın katho- 594

668 3755 >
3684 4692

Z 775 3’10 3512lischer Theologiestudent 1n der Regel eın Priesteramts- 3500 3532 3361 540 368]
3476kandıdat WAaäl, während das heute NUur noch für 0/9

der Studenten zutrifit. Vielleicht 1Ur vorübergehend . E N  3369 "<faaoa SC
> an S”

3 000 3151 3121 \3066wächst auch die Quote derjenıgen, die sıch ZUuU Priester- .2783
Aamte melden, Theologie studieren, sich dann aber 72662

2520nıcht weihen lassen. Konnte INa  o} hıer Jange mıiıt eLtwa 2500
60 0/9 Priesterweihen eınes Eintrittsjahrgangs rechnen,
lıegt diese Quote ZuUuUr elit auch NUr bei höchstens bıs WS62/63 63/64 65/66 /67 67/68 68/69 69/70

0/9 W MC E YV. Theologie und Ev. Religionslehre
‚an am o mo Nur Theologıe

Genauere Entwicklung der Zahlen der Kathol Theologie kath Religionslehre
Theologiestudierenden der 3 RIT) seımt 962/63 o ©& < ooo Nur katholısche Theologıe

Quellen ro Hochschulstat des Statist Bundesa  es(Graphik Nr Bevolk Kultur, Reihe 10, Bıldungswesen,
Hochschulen bzw Studenten Hochsch.) jeweilsDıie Großle Hochschulstatistik unterscheidet zwıschen Stu- Wıintersemester fur 1971: Sommersemester) )

dierenden der Ev bzw. ath Theologie und solchen der
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Entwicklung der absoluten Zahlen der riester- Graphik Nr
amtskandidaten und der Priesterweihen In der PRIESTER  H  N (WELTPRIESTER)!I DER BRD
'W und einigen Nachbarländern vgl Graphiken 955 972
Nr 4, U.

600

Dıie Kurve zeıgt nach einem bedingten etzten Höhepunkt 527
506 506 504 06Konzilsbeginn 777) ıne ständıg tallende 'Ten- 5( 491

denz, da INa  3 den Anstieg des Jahres 1966 auf die Um- 488 473
47

stellung des Abiturtermins VO  3 ÖOstern auf den Herbst
400 421 432 419 4A30zurückführen muß 364

314

Priesteramtskandidaten Priesterweihen 0/9 300 277
1960 680 1966 3295 58,1

734 1967 391 53,4 2421961
1968 383 2001962 VT

2727
49,1 200

1963 685 1969 47 ‚4
1964 690 1970 270 39,1
1965 971 42,4571  850 (2 Jhg.) 1972 (bis 11.) 200 23 5 ] 955 556 57 61 67 70 72

Quellen 55-68 Kirchl. Hdb Bd XXVI (1969) 6.528Wenn WIr den Jahrgang 966/72 SCH der organısato- 1969-70 Schweiz. Pastoralsozıiol nst. Arb ber. Nr 13 67
rischen Besonderheiten und sCh der tür 1972 ncch - 1971-72: Info-zentrum Berufe der Kırche, reiburg
vollständigen Zahlen einmal]l unberücksichtigt lassen,
bleibt auf jeden Fall erkennbar, dafß sıch 1mM Laufe der
sechziger Jahre dıe Quote der wirklich Priestern (3e=- 0/9 ine (srenze erreicht 1St einfach weıl die meısten
weıhten (gegenüber den Kandidaten) einerse1lts ständig derer, die bislang 1im Seminar einen Berutsirrtum CI -
vermiıindert hat, andererseıts aber oftenbar be] 1NSs- kennen ylaubten, sıch heute Sar nıcht mehr anmelden.
SESAML stark vermiıinderter Zahl VO  3 Kandidaten mMi1ıt

Schwer interpretieren sınd die Zahlen der DDR, die
ZWAar auch zurückgehen, aber insgesamt VOTL allem bıs

Graphik Nr. 4 1968 — eıne große Stabilität aufweisen. Kurz- un: mittel-
ZAHL DER PRIESTERAMTSKANDIDATEN DER fristig sieht Aaus, als ob iıne deutlich kirchenfeindliche
BRD UND | DER DDR 60 -19 (und nıcht eLtwa2 gleichgültig-ındifferente) Atmosphäre der
( IN DIE ZAHL DER EWEILS 6 JAHRE

SPATER ZU PRIESTERN GEWEIHTEN) offiziellen Oftentlichkeit für einen (begrenzten) Priester-
nachwuchs offenbar attraktıv 1St, langfristig scheıint auch

Y00 hıer eın Arrangement mMi1t den „Realıtäten“ unvermeıd-
bar Dıie ohnehin jeweıls sehr viel kleineren Zahlen AUS850 (2 Juhrg'dnge)

JO den Niederlanden, der Schweiz und Osterreich zeıgen A
73L da{fß der Trend dort ahnlıch ISt;, schließlich w1ıe 1m Fall

Osterreich sıch jedoch autf einem stark reduzıerten
700 BRD690 Nıveau einpendelt. Das fast abrupte Ausbleiben jeglıchen

Priesternachwuchses w1e 1n den Nıederlanden 1St SOZ10-395 685  (327)
500 logisch als tast typischer Fall einer Anomıie einer

„Regellosigkeit“ interpretieren, dıe ıhren realen571 532
500

Grund 1n der Polarısıerung zwiıschen den bei-
den „Katholizısmen“ hat, die das Bild der holländischen

434 Kirche Begınn der siebziger Jahre pragten. Eın M1nN1-
400 372 maler Anstıeg 1in den beiden etzten Jahren dem Ver-

nehmen nach eLtwa 10 Weihen Pro Jahr besagt dem-

300 31 gyegenüber statıstisch WAar ıne Verdoppelung, real aber
wen1g. Interessant 1St, da{fß angesichts eıner derartıgen

DDR
Sıtuation auch der Sar nıcht einmal schwache

100 konservatıve Flügel des holländischen Katholizismus tür
53 52 DE 55 43 52 55 43 36 den Priesternachwuchs kaum ıne Rolle spielt, während

die „Progressiven“ Aaus nıcht Banz unverständlichen Gruün-
den zurückhaltend sind. Der Verzicht auf die Priester-960 52 63 64 65 67 569 70 72
weıhe erspart Autoritätskonflikte, ohne Probleme dürfte

@Q uelle : erıchte der "Regentenkonferenz ” 19 70 auch diese Vermeidungsstrategie nıcht se1n.
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Graphik Nr 6 katholischer Bevölkérung sprechen, da das etwa2 hinsicht-
PRIEST  W  H  N (W| DEN lıch der Priesternachwuchszahlen statıstisch durchschla-
m  EN IN OSTERREICH UND IN gende Verhalten durch Besonderheiten der konfessionellen
SCHWEIZ Enklaven bedingt sein kann. (Im Fall Osnabrück : Ems-

NUR BIS land.) Eindeutiger sınd dagegen die mehrheitlich katho-
lıschen Gebiete einzuordnen, w1e #AR ın der Di1-100 [010

Graphik Nr
.. 73 DES NA

53 PRIESTERAMTSKANDIDATEN 62 -1970 / 72
60

*  ®  NL %.. (GEORDNET NACH DEM 1967-69 NOCH GEHALTENEN
MH.- ANTEIL BER 960-62)P 45

40 46 A

39 Z l
1970-72 196 7- 69 und 1970-72

20 22

73 216 OSNABRÜCK 494 V /R
109 97 54965 966 967 968 96569 970 AUGSBURG 495 VD 89,0

Quelle Schweizer. Pastoralsoziol. nstıtu Arb.bericht Nr. 13, 5,7 75 64 Lhe MAINZ -  58,7 85,4

164 132Relative Entwicklung des Priesternachwuchses ROTHENBURG 500 / B0,5

gegliedert nach Diozesen vgl Graphik Nr 129 103 93 FREIBURG 1.BRSG. 12017 79,9
un Tabelle

49 39 25 BAMBERG _  51,0 79,6
Basıs tür dıe Aussagen der Graphik Nr 1St zunächst dıe

57 L 32 LIMBURG _  &4  56,1 77,3Zahl der Priesteramtskandıidaten, also derjenıgen, dıe sich
bei ıhrem Diözesanbıischot 1n den Jahren 1960—62, 967 50 38 30 SPEYER _  60,0 76,0
bis 1969 und 1970772 gemeldet haben Da der Unter- 163 120 103 63,2  m 73,7schied Von Jahr Jahr und VO Diözese Dıiözese -

185 135 117 DDR  63,3 73,0gesichts der insgesamt leinen Zahlen relatıv yrofß ist;
schien notwendig, jeweıils drei Jahrgänge eMN- 168 122 56 PADERB. 33,3V / 72,6
zutassen. Die reale Summe der Kandıdaten (niıcht eLwWa

650 43 37die jahrlıche Durchschnittszahl) 1St ın den Spalten K W: -  A  HILDESHEIM 61,7 71,7
und ausgewlesen. Dann 1St dıe 3- Jahres-Gruppe 1960 117 52 REGENSBURG 530 / 69,2
bıs 1962 100 ZESETZLT, und darauf sınd die Zahlen der
Jahrgangsgruppen 1967 —69 und KW Z D prozentual 2398 1645 1 192 BRD+DDR 499 / 68,7

bezogen. Geordnet 1St die Reihenfolge nach dem Stand AD 510 10 B8RD . 0 486 / 68,3
der Jahre 1967 —69 Der relatıve Rückgang zwıschen

221 150 104 MÜNSTER 4711 V/// 67,9960/62 un 967/69 ergıbt sıch also AauUS der Dıstanz
zwiıschen Balken und rechtem Rand der Graphik. Die JE*+ 46 29 35 WÜRZBURG  63,0  7 76,1
weılıge äange des schwarzen Balkens signalısıert den

118 7L 45 \ıa  ESSEN  K  38,1 62,7ayeıiteren Rückgang 1n den Jahren 19/0— 72 oder be1
Würzburg und Eıichstätt zeıgt eın Pteil (—-) dıe 125 76 655 AACHEN _  xr  52  g  ,  r  V 608
schwache Wiederzunahme. Die Interpretation einer sol-

23 14 10 BERLIN (W) 425 / 60,0chen Graphik wirft einıze Probleme auf
171 93 70 TRIER  40,9 Y// 54,4Zunächst 1St eine Diıözese als statistische Meßßregion eın

sehr heterogenes Gebilde. Dıie Durchschnittszahl des 43 18 FULDA 419 %/ 48,9
Katholikenanteıls (vgl Tab verwiıscht die Tat-

136 57 31sache, dafß VOTLr allem be] großräumigen Diözesen w1ıe MÜNCH.25 0 / 41,9
Osnabrück mMi1t 139/0 Katholikenanteil der (je- A 18 20 EICHSTÄTT 3835 42,6

samtbevölkerung die Verteilung eXtirem unterschied-
ıch 1St, da{ß Gebiete MITt eXtIirem hohem Katholiken- 69 26 PASSAU 230 V/ 37,7

10 20 40 60 70anteıl (z Dekanat Freren MIt 93 %/0) miıt Regionen
mınımaler katholischer Minderheiten (Dekanat Flensburg Quelle Jahresberichte der ” Regentenkonferenz 970 und 19724 0/0) zusammengerechnet werden. S50 kann INa  — NUur mıiıt (unter Korrektur der 970 fur Koln 1960 / 62 ZU nıedrig
großer Vorsicht VO Diözesen mMIıt mehrheitlich nıcht- ausgewiesenen Zahlen)
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und 1n Sp 5  E eine deutliche Veränderung des v.-H.-Anteıls derOzese Passau (93 0/9 Katholiken) für nichtkatholische
Katholiken der Gesamtbevölkerung.Minderheiten (statistisch) kaum noch Platz 1St. Da die Be1 der Errechnung der Meßzahlen tür die Neupriester 1958—62
wurden tür dıe Dıözesen Köln, üunster un Paderborn bereits dieDeutung der relatıven Entwicklung allein weniıg auf-

schlußreich und eher miıßverständlich 1st, wurde 1n Ta- infolge der Neuerrichtung des Bıstums Essen verminderten Bevölke-
rungszahlen zugrunde gelegt.belle ine Gliederung der Diıözesen nach Katholiken-

anteıl der Gesamtbevölkerung und nach der Produk- Quellen: Sp 1+2 Kirchl Handbuch X XV 1962), 570 Sp.
2+6 Kirchl Handbuch Bd. XXVI (1969), 592 5Sp 347 Kirchltionszifter“ VO  3 Neupriestern bezogen auf jeweıls Handbuch CN (1969), 528 5p 4-+6 It. Auskunft des Intfo-

100 000 Katholiken versucht. Das ergibt zunächst 11 - Zentrums Berufe der Kirche, Freiburg (1972)
sotern wne erstaunliche Gleichverteilung VO|  } 11 11
Dıözesen, in denen jeweils mehr oder wenıger als 50 0/9 Inhalrlich 1St die Interpretation nıcht einheirtlich. Mıt aller

Vorsicht kann iI1Aan etwa folgende Hypothesen tormu-der Gesamtbevölkerung katholisch sind. Da ın den Spal-
lıeren: Dıie mehrheitlich katholischen Diözesen

ten und die noch geringeren Zahlen der wirk-
lıch geweihten Neupriester zugrunde gelegt wurden (und und sınd ın der Sıcherung des Priesternachwuchses keines-

WCBS effizienter als die mehrheitlich niıchtkatholischennıcht die der Priesteramtskandıdaten), siınd jeweils Jahr-
gange das Jahr 1960 und das Jahr 1970 herum Regionen (vgl die Zeıilen 11a und 729 der Tabelle

Allerdings scheinen die ohnehin geringen Unter-zusammengefaßt. schiede allmählich ganz verschleiten. Vielleicht lıegt
Tabelle das aber auch der Verwischung regionaler Besonder-

heiten 1n den Durchschnittszahlen der relatıv großen Er-
Entwicklung des Priesternachwuchses ın den Diıözesen der BRD hebungsgebiete, wenngleıch ohne Durchschnittszahlen
958/62 968/72 bezogen auf Je 700 000 Katholiken
(Die Diözesen sind geordnet ach dem v.-H.-Anteıl der Katho- Trends überhaupt nıcht erkannt werden können. Be-

trachtet INan die Graphik /, fällt tür die Jahre 1970liken der jeweiligen Gesamtbevölkerung)
bıs 9772 der relatıv große Rückgang besonders in den

Diözese
Verhältnis-

en katholischen Landgebieten auf (Osnabrück [ Emsland],Absolute Zahlen
G Augsburg, Paderborn), W as läßt, da der Pro-

Katholiken Neu jester Neupriester auf
in 000 (5 Ja rgänge) 100 Kathol. z{ der „Säkularısierung“ hier relatıv spater als 1in den

1957 967 958/62 968/72 958/62 968/72 anderen Regionen se1ine Folgen zeıgt. Das schließt “  bri-

Passau 479 508 57 1.1,9 8,3 gCNS nıcht aus, daß die Nachwuchszahlen hier ımmer noch
112 relatıv hoch lıegen. Das gilt auch für Passau, das einenRegensburg 1223 1312 9,1 5,

München 1935 2206 134 77 Z besonders starken Einbruch der Nachwuchszahlen aller-
1391 1501 113 8,1 61 dıings schon Mıtte der sechzıger Jahre und nıcht erst 1970Augsburg

Aachen 1326 1470 117 7% 8,8 D, bıs 1972 aufweist. FEın ausgesprochen schlechtes Klima
Trier 1731 1909 160 9, 5° für die Gewiınnung von Priesternachwuchs scheint die

881 959 6, 4,Würzburg mehrheitlich katholische Großstadt seın Extremfalle< N ec5 S 5 \D M ©O Freiburg 1922 2244 181 9, 4, München, während die konfessionelle „Konkurrenz“-
Münster 2394 186 137 8,8 6,9 s1ituatıon ZWar ımmer 1n der Gettoisierungsgefahr
Köln 2884 165 114 6,1 4, steht, aber äahnlıiche, relatıv gyünstıge Nachwuchszahlen hat

11 Eichstätt 37236 288 31 KL 8’
1la Diözesen miıt mehrheitlich hatholischer (Rottenburg, Limburg, Speyer; aber auch Berlin). Ist

2AuS den Zahlen der Sp 1n Tabelle erkennbar, daß dieBevölkerung (ım Durchschnitt) 9;| 5
Speyer 618 700 372 10,4 4, Landgebiete 1960 herum auch in der BRD offensicht-

13 Essen 12 8,6° 4)1417)! 1417 lıch ımmer noch der Hauptnährboden des Priesternach-
Bamberg 786 834 f 9 wuchses T1, wird INAan für die soz1ale Entwicklung

15 Rottenburg 1549 1909 140 9,1 4,
2507 1943 219 98 9. 5 5)

der sechz1iger Jahre insgesamt die Veränderung des Lebens
Paderborn auf dem Lande, VOT allem eben den starken Rückgang
Limburg 788 903 /3 9, 4,

18 Maınz 709 859 D 4, von Erwerbstätigen 1n der Landwirtschaft 1n Rechnung
stellen mussen.Fulda 685 4725 75 11,0 6,

20 Hıldesheim 663 734 41 6, 55
21 Osnabrück 850 812 68 8,| 101 Regionale Herkunft des Priesternachwuchses

Berlin 586 215 68 11,6 6, derx vgl Tabelle
22a Dıözesen miıt mehrheitlich nıchtkatholischer

9 5,. Obwohl allerneueste Zahlen 11UX Au den Umfragen VOTLI-Bevölkerung (ım Durchschnitt)
lıegen, 1St hinsichtlich der Ortsgemeindegrößen ein stet1-

1958 wurde das Bıstum Essen gegründet und A2US Teilen der Dı- SCI schwacher Trend erkennbar, der sıch mMi1t folgenden
Özesen Köln, üunster un Paderborn zusammengefügt. Das ISt eın Feststellungen beschreiben aßtGrund tür die Abnahme der katholischen Bevölkerung 1n diesen reı
Dıözesen zwischen 1957 un 1967 Vgl auch

In den 1er Dıözesen Paderborn, Fulda, Osnabrück und Berlin Auch 1n der katholischen Bevölkerung 1st ıne allmäh-
wurde für 1967 bzw 1968—72 NnUu der jeweıls westliche eıl be-
rücksichtigt. Deshalb 1n 5Sp 2 eine Verminderung der Katholikenzahl ıche rıft 1n größere Gemeinden erkennen, W 45 VOLFr
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allem ZUgunsten der Klein- un Mittelstädte ausschlägt. dungschancen (und damit eıne Difterenzierung beruf-
Statistisch 1St dıie Abnahme ın den Gemeinden 7000 lıcher Alternativmöglichkeiten), sondern wirkt sıch auch
Einwohnern und die Stagnatıon des Zuzugs 1n die roß- 1n katholischen Famılıen in einer Verringerung der Kın-
stadt allerdings auch dadurch erklärbar, daß Bewohner derzahlen Aaus. Das Berufsproblem des „Zzweıten Sohnes“
und Zuziehende gerade wachsender Großstadtagglomera- entsteht oft deswegen nıcht mehr, weıl ein zweıter Sohn
tiıonen sıch in stadtnahen Landgemeinden ansıedeln. Das gar nıcht mehr da 1St.
verringert statıstisch die Zahl der Kleinstgemeinden, da
diese über die 0O00er-Grenze anwachsen, und äßt die Die soziale Herkunft des PriesternachwuchsesZahl der Großstadtbewohner stagnıeren. (Eın Teil dieser
Mobilität Aindet also 1U  —$ 1n der Statistik sta  ‘9 insotern (vgl Tabelle
die Ortsgemeinden iıhre Kategorie verändern.) So sehr die Probleme des Theologennachwuchses heute

Dennoch D: deutlich erkennbar, daß dıe Großstadt auch die evangelıschen Kirchen ın der BRD betreften, 1M
Hınblick auftf die soztiale Herkunfl der TheologiestudentenNn ihres dıfterenzıerteren Angebots Alterna-
unterscheiden sıch beide Konfessionen nach w 1e VOTLT csehrtiıven (?) 1ın den Priesternachwuchsziftern ımmer
erheblich. Hat die 1n der deutschen Geistesgeschichte VOTdem Durchschnitt des jeweiligen Jahres ag, die Mijctel- allem des 18 un: 19 Jahrhunderts kaum unterschät-stadt (5000— 100 000 allerdings darüber,

während die Kleinstgemeinde (bıs 7000 Einwohner) nach zende Rolle des „evangelıschen Ptarrhauses“ schon csehr
früh dazu geführt, daß gerade Pftarrersöhne ebenfallsw1e VOTr relatıv stärksten zu Priesternachwuchs bei-

tragt. Dıie Vermutung lıegt nahe, da{fß, gerade SCmHh der Theologen wurden, Ja oft die Pfarrstelle iıhres eigenen
Vaters anstrebten, War der katholische Klerus dankatypiıschen Sıtuation dieses Ortstyps 1in einer Industrie-

gesellschaft, hier der Priesterberut als eın Weg un: eıne des 7 ölıbats seıt langem darauf angewı1esen, einen rofß-
tei] se1nes Nachwuchses Aus anderen und das heißtMöglichkeit des On kaum mögliıchen soz1alen Aufstiegs

gesehen wırd (überwiegend durch Internatserziehung). auch Aaus den SOg. „nıederen“ Bevölkerungsschichten
rekrutieren. Arbeiter- und Bauernkıinder, die seit eh und

Jegliches Bemühen ıne Belebung des Priesternach- Je (und auch heute noch) den Benachteiligten unser«c>s

wuchses, das rückblickend un: sehnsüchtig aut die 1n die- 1n diesem Sınne wirklıch bürgerlichen Bildungssystems
gehören, stellten ımmer einen relatıv großen Anteılser Hınsıcht oftenbar ftörderliche Atmosphäre des kleinen

Dorftfes fixiert 1st, wırd 1ın Rechnung stellen mussen: a) dıie Priesternachwuchs der Katholiken. Hatten 1952 0/9
Grofßstädte in der BRD wachsen statistisch kaum noch; aller Studenten 1n der BRD einen Akademiker AT

das (nur noch partıelle) Bevölkerungswachstum akku- Vater, galt das Ö für 0/9 aller Studenten der
muliert siıch besonders 1n den stadtnahen Landgemeinden, evangelischen Theologie, aber NUr für 109/0 der katho-

liıschen Theologen (vgl Dahm, aa O 87) Entspre-
Tabelle end Jag schon 959/60 der Anteıl der Arbeiterkinder

Herkunfl der hath Theologiestudierenden (Weltpriester) nach einz1g und allein bei den katholischen Theologiestudenten
Größe der heimatlıchen Ortsgemein be1i 1505 0/0, während für die anderen Fächer 7wischen

und 5,6 9/0 schwankte vgl R. Dahrendorf, Arbeıter-
Zeıle Kathol. Theologiestudierende Je 100 01010 Katholiken
Zeile (Prozentualverteilung der kathol. Wohnbevölkerung) kınder deutschen Universitäten, Tübingen [Mohr!

1965, 12) Inzwischen ISt dieser Anteıl generell gestie-
Insges. untier 2000 bis 5000 bis über gCN, lıegt 1m Durchschnitt aller Fächer bei 109/0

7000 5000 100 01010 100 O00 beı den katholischen Theologen aber bereits bei 709/0

1954 14.7 15,/7 14,6 15,3 13,2 Tabelle
961/62 14,9n ST  100,0) (14,5)  PEr (36,3)  ND (26,8) Soziale Herkunfl der Theologiestudierenden ın der BRD
965/66 L3 (Weltpriester)
1971

ED  100,0) (  , 5 I2  (14,7) 7# T  &“ (26,0) ZU5Selbst. Land- Beamte Arbeiıter T and-(100,0) (ohne wırte An- (0 Land- arbeıter
Landw.) gestellte arbeiter)

Quelle: Kirchl. Handbuch un D @'4 (Köln 1962 un 1951 19,7 175 46,4 15 100
531 bzw. 522 1956 192 17,1 44,2 15,/ 100

1961 192 16,1 44,2 19.5 100
1966 14,5 44,5 22,1 m\ ©O O 15 100daß zunehmend weıthin zusammenhängende Stadt-
1971

185,4
23 OO OOQ 100landschaften entstehen, 1n denen die kleinen Ortsgemeın- (nur Studienanfänger)den aufgehen.

Quellen: Kirchl. Handbuch un XVI (Köln 1962 und
Diese generelle Verhaltensorientierung „der Stadt“ 5. 533 und 525 für 1971 Gr. Hochschulstatistik des tat. Bun-

ewiırkt nıcht NUur ıne formale Verbesserung der Ausbil- desamtes, 1970/1,
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Dieser Anstıeg 1St Nu  - sicher nıcht auf das verstärkte MI1It einer und ın diesen Fragen CWONNCNCNH Qualıifi-
Interesse VO  — Arbeitersöhnen Theologie zurückzu- katıon in den Kiırchendienst treten, wird offenbar BC-
führen, sondern auf ıne Folge der relatıven Abnahme rınger.
der Landbevölkerung, dıe weıt überproportional
Priesternachwuchs beteiligt WAar und auch ımmer noch ISt. Graphik Nr 8
(Der Anteil der in der Landwirtschaft Tätigen lıegt auch

STUDIENDAUER ANTEIL DER 15 UND MEHR1n der BRD Jjetzt 1Ur noch bei 8 9/0.) Hınzu kommt FACHSEMESTER STUDIERENDEN VERSCHIEDENEofftenbar ıne verstärkte Autmerksamkeit seıtens des FACHER HO! DER BRD
Klerus gegenüber der Arbeiterbevölkerung, deren Kınder UND WS 70/71
durch das Aaus vielerlei Gründen (auch n der relatıv
höheren Geschwisterzahl) erklärbare Unvermögen, for- ./l 64
male Bildungschancen auch wirklıch wahrzunehmen, in
ihrer Berutswahltreiheit nach WwWI1e VOT benachteıiligt siınd. YY WS 970/7NTrotz dieses sıch begrüßenswerten Trends, mehr Stu- N/
denten AaUS der Arbeiterschicht gewınnen, wırd INnan

AAnıcht in den Fehler vertallen dürfen, hier ıne theologische Y
Reservearmee entdecken wollen, dıe das aussterbende 38
Landvolk könnte. „Wenn noch eın statıstisch
1NS$ Gewicht tallendes Potential für Priesterberufe 1bt,
dann lıegt hier. Das allerdings verlangt kontinuijerliche
Aufmerksamkeit 1n den Pftarren und das Vorhandensein
ausreichender und geeigneter Internate. Söhne VO'  e} Arbei-
tern sınd besonders ın der Volksschulzeit ansprechbar und CS 1,2eisten die Höhere Schule bei entsprechender Begabung 0,8 ü8dann relatıv leicht, wenn sS1e 1n geeıgneten Internaten Ü, NN  /  Z D
wohnen können und dort entsprechend betreut werden“ NN AADNNNNNNNNANNNNANNNNNNNNN u } / VE 74

ODDW OQVNNNNNNNNN NN C S ANNNN AD NN  \NNNNONDONNNN VANANdas „Kirchliche Handbuch, XVI (1969) 517
bis 531 Abgesehen davon, da{fß die Arbeiterschaft nıemals Theol

ol
Kath 150 Soz

. —
Jura Nat. Wiss Techn Allg

Med<
1n einer der Landbevölkerung vergleichbaren Weiıse ın der
Kırche verwurzelt WAar und insofern überhaupt NUur ıne Quelle : Hochschulsta Stat Bundesamtes

und 70sehr kleine Gruppe von Arbeitern überhaupt ansprechbar
ISt, dürfte die Werbung VO  — Kındern 1n der Volksschul-

FEın Indız tür diese Entwicklung scheint bereits in derzeıit und die mMi1t der Internatsförderung verbundene Er-
bei den kleinen Zahlen nıcht dramatischen aber dochWartung, Priester werden sollen, dieselben Probleme

produzıieren, deretwegen sıch heute die Priesterseminare deutlichen Zunahme von Langzeitstudenten lıegen.
Dıiese Entwicklung 1St 1n der katholischen Theologie noch. 6 aa Aa i ea a A a Ea E 8S’Ae . W Ga ıs aa leeren und ordınıerte Priester ihr Amt nıederlegen. stärker als ın der evangelıschen un übrigens auch WEeNnNn

auch nıcht kraß in der Soziologie erkennbar. Sta-
tistisch wirkt sich tür die Theologie natürlich das Nach-Zur Entwicklung der Studiendauer der »  3RD

vgl Graphik Nr lassen der Nachwuchszahlen AaUs, w as ine relatıv stärkere
Gewichtung der hohen Semester Zur Folge hat Entschei-

Angesichts der zunehmenden Probleme, die sıch heute dender aber dürfte datür ein durch die Verzögerung des
generell bei der Studienaufnahme stellen der allge- Xxamens Zzu Ausdruck kommendes Bemühen se1n, einer
meıine UuUmMmMerTrus clausus für alle Fächer und tür alle Uni- dann tällıgen Entscheidung über dıe Aufnahme einer
versiıtäten 1St ın den nächsten Jahren tast zwangsläufig konkreten Berufstätigkeıit möglıchst lange auszuwel  en.

Dıie Gründe für ıne derartıge Verlängerung der Studien-wırd das Fach Theologie insofern ıne besondere Rolle
spiıelen, als aller Wahrscheinlichkeit nach seıne Anteıls- Zzeıt konkretisıieren sıch oft durch eın nıcht selten informell
JUOoTten gar nıcht ertüllen wırd, also das einz1ge Fach parallel lautendes tudıum ıin einem Zzweıten Fach ftür

oder eines VO  $ wenıgen Fächern se1ın dürfte, das be] alle Fälle. So diftus das Berutsbild des Soziologen 1St
Überfüllung aller anderen Fakultäten treıe Studienplätze weshalb eın FExamen dort den wang ZUuUr Aufnahme
anbieten ann und damıt ıne sekundär motiviıerte At- gänzlıch unbeabsıichtigter Tätigkeiten oder auch Arbeits-
traktivität gewınnen könnte. Von den damıt verbun- losigkeit bedeuten kann klar Ist das Berufsbild des
denen Problemen rauchte INa  - sıch nıcht gänzlıch über- Priesters definiert, und eben deshalb verschärft das Ex-
raschen lassen, zumal sıch eın Grundproblem bereits IinNen den wang einer tendenziell endgültigen Ent-
Jetzt abzeichnet, das sich mıiıt einem Satz tormulieren scheidung für oder diesen Beruft Fallt s1e negatıv

AUus, verzıichtet der examınıerte Theologe auf dieäßt Das Interesse der Theologıe als Problem und als
Wissenschaft ist durchaus vorhanden, NUur dıie Neıgung, Priesterweihe, dann 1St se1ın Berutsbild tast nıcht mınder

9/27
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diftus wıe das des Soziologen. Für beide bietet sıch Z ruhigung der meinufigsverändernden Entwicklungen“ (of:
das Höhere Lehramt miıt den Fächern Relıgion bzw So- fizieller Kommentar den ersten Ergebnissen) ab Der

Forschungsbericht hält sıch jedentalls in diesem Punktezialkunde als rettende Lösung nıcht selten übrıgens
mi1t der Versuchung, funktional die gleichen Lehrinhalte zußerst zurück, stellt aber dafür einen durchgängigen Ge-
vermitteln wollen. Gregor Sıefer nerationsgegensatz (vielleicht würde INan lieber Von Gene-

rationsgefälle sprechen) un eine erhöhte Konfliktsensi-
ılıtät be1 der Jüngeren Priestergeneration fest, die sıch
auch, aber keineswegs isoliert oder Bar ausschließlich auf

Die rıeste unter der Lupe die Zölibatsfrage bezieht.

der emoskopen
Wer siınd die Priester?

Zum epo ber die Umfrage VGO  9 1971
Doch lohnt sıch, den Bericht nıcht 1Ur diesen Ge-

Als 1m Spätsommer 1971 stufenweıse Ergebnisse sichtspunkten ZUur Kenntnıis nehmen. Er enthält,
der Jahresbeginn 1971 1m Auftrag der deutschen Bı- beiım ersten beginnen, ıne Reihe VO'  e} interessanten
schöte un: 1n Zusammenarbeit mMiIt dem Demoskopischen Daten ZUr soz1alen Herkunft, ZUuU Berufsprofil und ZU

nstıitut 1n Allensbach durchgeführten „Totalbefragung“ Lebensstil des deutschen Klerus, die den VO  e Gregor Sıe-
des bundesdeutschen Klerus bekanntgegeben wurden (vgl fer zusammengestellten statistischen Bericht (vgl ds Heft,

ugust I9 383, un: September 1971,; 419), standen 451) aus demoskopischer Perspektive teıls bestätigen,
bei den Kommentatoren VOr allem 7wel Gesichtspunkte teıls erganzen. Freilich 1sSt beachten, daß streng SLa-

1m Vordergrund: die rage nach der Zufriedenheit der tistisch VO  3 den 76 706 Priestern 1in der Bundesrepublik
Priester mıiıt iıhrer beruflichen Tätigkeit; die Einschät- (zur eıt der Umfrage) NUur Jjene mMiıt verwertbarem rage-
ZUN$ VO  - Amt, Kıiırche un priesterlicher Lebenstorm bei bogen (20 055 bzw. /6,5 0/0) erfafßt wurden, und:es ISt we1l-
den Jüngsten Weihejahrgängen. Im Blick autf die römische ter berücksichtigen, da{ß die Antwortquote bei den al-
Bischofssynode 1mM Herbst 1971 un mıtten in der heiße- testen Jahrgängen Aus einsiıchtigen Gründen wesentlıch
sten Phase der Diskussion über Priesterkrise un: Priester- niıedriger Jag als be1 den miıttleren un: Jüngeren. Dennoch
zölibat War bemerkenswert hören, dafß 78,2 0/9 be1 ergeben sıch klare Indikatoren. iıcht unınteressant 1St die
den Weltgeistlichen un!: 50,8 0/9 bei den Ordenspriestern Aufschlüsselung nach geistlichen Berufssparten. Sıe g1ibt
erklärten, miıt ihrer Tätigkeit „zufrieden“ oder gar „sehr einen Hınweıs, w1e der Eınsatz VO  ; Geistlichen S$INN-
zufrieden“ sein. In der Tat stellten die ersten Ergeb- vollsten bewerkstelligen ware  S (vgl ds Heft, 467)
nısSse klar, da{ß die Mehrbheit der Priester keineswegs 1m Allerdings entsteht 30l Mehrfachnennungen (Relı-
totalen Konflikt mMI1t der Kırche ebe oder iıhrem Beruft Religionsunterricht—gionsunterricht— Jugendseelsorge,
1rre werde, w1ıe manche oberflächliche Diskussion un: die Pfarrei) eın exaktes Bıld 62 0/9 der Weltpriester sınd
zahlreicher werdenden Amtsniederlegungen glauben mach- Pfarrer (37 0/9 der hauptamtlich in einer Diözese tätıgen
ten Man konnte nıcht Unrecht, w1ıe 1m ersten Be- Ordensgeistlichen), 36 0/9 sind Religionslehrer, Ö  8 0/9 arbei-
richt hieß, „ein hohes Ma{(lß Identifikation der Priester ten 1n der Jugendseelsorge, 49/9 1n der kirchlichen Ver-
mi1t der Gesamtkirche“ teststellen. ber schon damals VeOeI- waltung, 18 9/0 der Weltpriester un 74 0/9 der Ordens-
w1es IMNan, ohne diesen posıtıven Sachverhalt 1n Abrede priester sind Kapläne, 29 stehen 1mM Hochschuldienst,

stellen, auf dıe diıfterenzierteren Ergebnisse, dıe VO  — 19/0 arbeiten iın der Publizistik.
einer gENAUETEN Aufschlüsselung nach Altersstufen

sein würden. Der Forschungsbericht, der die- Nach Verteilung auf Stadt und Land erg1ıbt sıch 1 Ver-
ser Tage 1m Verlag Herder reichlıch verspatet - gleich ZUr katholischen Gesamtbevölkerung eın leichtes
schıenen 1St (Priester 1in Deutschland, 244 S davon 116 Übergewicht zugunsten ländlicher Gebiete. 229/0 aller
tabellarischer Anhang, Preis: DM), macht NnUu  > deut- Katholiken wohnen ın Dörfern, 31 0/9 der aktiven rie-
liıch, Ww1e Nau die Zahlen lesen sind, damıt INa nıcht sSter sind dort tätıg (dort überwiegen wiederum bäuerliche
voreiligen Schlüssen unterliegt. Dıie Einstellung ZuUuU Amt, Gemeinden mMI1t 48 0/9 und Pendlergemeinden 4% 0/9) In

den Mittel- un Großstädten siınd die Priester leichtZU: eigenen Tätigkeit, ZUuU Zustand der Kirche weiıicht be1
den Jüngeren Jahrgängen recht beträchtlich VO der der terrepräsentiert (Priester 45 IESP. 74 0/9; Katholiken 51
alteren Mitbrüder aAb Auch Punkt Z7wel die Meınung TCSD. T 0/0) Dıie Altersstruktur des Klerus weiıst ein viel
über das Verhalten der Jüngsten Weihejahrgänge fin- schärteres Ungleichgewicht auf Das zeigt sowohl eın Ver-
det iınsofern ine Modifizierung, als die Abweichungen gleich mi1ıt dem amerikanıschen w1ıe miıt dem Schweizer
VO  e} den krisenanfällıgsten Gruppen (Weihejahrgänge Klerus Zu dem relatıven Rückgang 1n den jüngeren
1956—1966) prozentual un: 1M Vergleich der verschie- kommt eın beträchtliches Defizıit (vor allem KriegseinwI1r-

kungen) 1n den Altersklassen 26—45 (34 0/9 in der Bun-denen Faktoren (auch hinsichtlich Zölıbat, Ärmut, Spirı-
tualıtät) nıcht relevant sind, daß S1e den generellen desrepublik, 53 0/9 in den USA) Dıie Schweizer Daten
Schlu{fß zulassen, bei ıhnen zeichne sıch bereıts „eine Be- (vgl. Weltpriester WOTFTtEeN, Arbeitsbericht Nr 14
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des Schweizerischen pastoralsoziologischen Instituts 1ın agogischen Sparten bei den Jungen Jahrgängen. Starke
St Gallen) siınd abweichender Alterseinteilung Veränderungen zeichnen sıch 1ın der Entscheidungssitua-
nıcht direkt vergleichbar, doch wırd der Unterschied auch 10n des Priesterkandidaten aAb Bei den Weihejahrgängen
dort eutlich: auf die Altersstufe 40 — 60 kommen 45,/ 0/9 bis 1925 hatten noch bei 0/9 beide Eltern die Entschei-
des Schweizer Klerus. dung gebilligt. Be1i den Weihejahrgängen ab 966

1Ur noch 57 9/9 Der überwiegende Teıl gehört einer
Aufschlußreiches findet INan auch über die soziale und kirchlichen Gemeinschaft un: nımmt aktıv deren
familıäre Herkunfl der Geistlichen. Dıie Eltern der Priester Leben teil, wobei starke Verhaltensunterschiede ın der
sınd Sanz überwiegend katholisch. 0/9 haben einen Vater Wahl der Gemeinschaftl un der Kontaktpflege 7zwischen
anderer Konfession, 15 0/9 haben evangelısche Multter. äalteren und Jüngeren Geistlichen auftreten. 47 0/9 nehmen
0,5 0/9 haben konfessionslose Eltern. Der Kiırchenbesuch mehr oder wenıger regelmäßig Leben der politischen
ihrer Eltern lıegt bedeutend höher als beim Durchschnuitt. Gemeinde teıl (19%% n16e). 44 0/9 haben persönliche (36 %0

0/9 der katholischen Geistlichen siınd 1n Landgemeinden amtlıche) Kontakte nıchtkatholischen Geistlıchen, 0/9
aufgewachsen, 19 9/0 iın Kleın-, 18 0/9 ın Mittel- und 0/9 haben keinen Kontakt Gastarbeıitern, obwohl S$1e in
1n Großstädten. (Dıie Daten für die katholische Bevölke- ıhren Gemeinden Sibt 0/9 der Geistlichen verfügen über
u  . 22 34, LA 27 Unter den Priester-Vätern rangıe- einen eigenen Haushalt, 79 0/9 sınd mi1t ihrer Haushalts-
ren die Landwirte mıiıt 0/9 (katholische Gesamtbevölke- sıtuatıon zufrieden. 68 0/9 der Priester meınen, da{fß Ss1e
IuUuNg 19 9/0) erstier Stelle, gefolgt Vvon den Beamten des ANSCEMESSCH bezahlt sind, die Kapläne meınen dıes 1Ur

mıttleren und eintacheren Dienstes mi1t (Anteıl der 49 0/9. Weniıg Klagen >ibt hinsıichtlich der Kranken-
Gesamtkatholikenzahl 0/9) un den Inhabern VOonNn mıtt- un Altersversorgung. Beträchtliche Miınderheiten haben
leren un: Kleinbetrieben MI1t 16 9/0 (Katholiken: 12 9/0). Schwierigkeiten SCn der Haushälterin: 23 0/9 erklären,
Überrepräsentiert siınd die freien Berute (3 0/9 gegenüber s1e können die Haushälterin nıcht ANSCEMESSCH bezahlen,
D wIıe auch die Beamten des höheren un: gehobenen 30/9 erklären, S1€e tänden keine Haushälterin, 30/9 möch-
Diıenstes (9 0/9 gegenüber 29/0) Arbeiterkinder sind WAar ten VO  3 sıch Aaus lıeber allein se1n, 0/9 tühren den Haus-
1mM Verhältnis zur Gesamtbevölkerung NCr 1Vergleich halt selbst. PF 0/9 der Geistlichen erweısen sıch als SpP
mıiıt allen anderen akademischen Beruten aber beträchtlich fahıg 17 9/0 nehmen (ın irgendeiner orm Kredite auf, die
überrepräsentiert. Während 1m Wıntersemester 969/70 jungen Jahrgänge siınd mıiıt 330/0 wesentlich kreditfreu-
10,9 0/9 aller Studienanfänger AUS$S der Arbeiterschicht ka- diger (und sicher auch -bedürftiger) als die alteren Con-
INCN, kommen nach Angaben des Forschungsberichts 0/9 ratres. Unbeliebt sind Ratenkäufe. Eın zeitgeschichtliches
der Priester aller Weihejahrgänge (beı leicht steigender Datum %. 0/9 der Weihejahrgänge bis 1946 geben d 1m
Tendenz) AUS derselben Schicht. Der Anteil des ländlichen Dritten eich 1m Konzentrationslager (255 0/0) oder 1mM
Milieus 1St leicht 1mM Abnehmen begriften, doch scheint Gefängnis (/2 0/0) BEWESCH sSe1n.
diese Entwicklung angesichts der estarken Umschichtung
der Siedlungsverhältnisse wen1g 1Ns Gewicht fallen.
Priester kommen überwiegend aus kinderreichen amı- Wie sehen sIEe Amt und Kirche?
lien, 1Ur 0/9 siınd Einzelkinder (von den Katholiken 1NS-
gESAMT siınd 19 9/0). 20 0/0 haben Geschwister ım geist- Wıchtiger als diese Sozialdaten über Herkunft, Werdegang,
lichen Stand (29 0/0 bei den Weihejahrgängen VOTLT T92, Verhalten un soz1iale Beziehungen siınd für ıne Gruppen-

diagnose des Klerus und den Stand des geistliıchen Dıienstes1Ur noch 149/0 be] den Weihejahrgängen 1966—70). die Daten über Einstellung Amt un Kiırche. Den be-
Der übliıche Bildungsweg der Geistlichen führte über ine sten Autschlufß geben darüber zweıtellos Beurteilung und
höhere Schule die theologische Fakultät oder ıne Einstufung der verschiedenen kırchlichen Tätigkeiten und
kirchliche Lehranstalt. Nur ine Minderheit 139%0) noch präzıser dıie Aussagen Zu Amtsverständnıis. Unter

den Tätigkeiten, die ihnen als besonders wichtig ersche1-kommt VO  3 katholischen höheren Schulen (beı schwanken-
der, 1m wesentlichen gleichbleibender Tendenz), aber 56 0/9 nen („von emınenter Bedeutung“), steht die Glaubensver-
kommen Aaus einer kirchlichen Jugendgruppe, 35 0/9 haben kündıgung bei 79 0/9 der Spiıtze (zum Vergleich: litur-
bereits während iıhrer Schulzeıt 1n einem kirchlichen Hause yisch-sakramentaler Dienst 52 0/9, Gemeindedienst 23 9/0,
gelebt (bei den jungen Jahrgängen sind 47 bıs sonstige Dienste VO ökumenischer 7 usammenarbeit

bıs ZUuUr Verwaltungsarbeit 0/0). Unter der Gruppe45 )/0). Eın Spätberufenenseminar besuchten 6 9/0, jeder
1St Absolvent des Zzweıten Bıldungsweges. Beide Grup- Glaubensverkündigung steht erster Stelle die Predigt

pen nehmen bei den Jjungen Jahrgängen och 1St der (75 0/9); gefolgt VO  - den Glaubensgesprächen (36 %/0), dem
Ante:l der Geistlichen mıiıt Zusatzstudium (30%/0 aller be- Religionsunterricht (34 0/0) und der theologischen Bil-
Iragten Geistlichen ohne nennenswerten Unterschied 7W1- dungsarbeıt (22 0/9) eım liturgisch-sakramentalen DDienst

kommt erster Stelle der Gemeindegottesdienst (76 0/0);schen den Jahrgängen, außer daß bei den Jüngeren Jahr-
gangen das „profane“ Studium eher dem theologischen beim Gemeindedienst sınd Hausbesuche (44 0/0) und
vorausgeht). Bevorzugte Fächer sind literarısche und hi- Kranken- und Altensorge (40 9/0) Be1 den übrigen Dıiıen-
storısche bei stärke_rem Trend psychologischen un päd- sten rangıeren der Spitze: die ökumenische Zusammen-
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arbeit (17 0/0) un Miss1ı0ns- un: Entwicklungshilfe (15 0/9) wertung durch den Laien, hohe Delegationsbereitschaft
oibt beträchtliche Difterenzen 1n der Einschätzung der den Laıen, dürften damıt über den tatsächlichen Zustand

des Predigens mehr als alle nachdrücklichen Op-Tätigkeiten durch Priester und Laıien (soweıt sıch die Da-
der Gesamtbefragung der Katholiken miıt denen der tıonen für den Bereich Glaubensverkündigung!) Zum

Ganzen heifßt wiederum 7zusammenfassend 1mM Bericht:Priesterumfrage vergleichen Jlassen): Der Religionsunter-
richt steht be1 den Laıen offensichtlich höher ın Kurs „Junge Priester stehen ZUr Laienmitwirkung. Sıe möchten
50%/0) als bei den Priestern (34 0/0), die Predigt um$ge- auts Ganze gesehen fast NUuUr halb sovıel Tätigkeiten AauS-

schliefßlich dem Priester vorbehalten, wıe dıe altere Ge-kehrt wesentlich niedriger (47 0/0), während politische
Aufgaben des Priesters iın der Sıcht der Laien wich- neratıon 6S wünscht“ (S 36) Diese größere Bereitschaft

der jJüngeren Generatıon erstreckt sıch auch auf die Mıt-tiger g  IN werden als beim Klerus (7 0/9 rCSP. 59/0)
Allerdings entsteht das geringe Übergewicht eindeutig wirkung (Beratung und auch Mitentscheidung) durch die
durch die Nichtkirchgänger. Sıe halten 149/0 die p.. La:en (Pfarrgemeinderäte) beı der Gestaltung der Eucha-
ıtische Tätigkeit für ine wesentliche Aufgabe des Prie- ristiefeier, der Predigt un des pastoralen „Programms”
ers, der Ptarreien. Das Amitsverständnis entwickelt sıch beı

der Jungen Generatıon einmal 1n Richtung eıner esent-

Bedeutsamer sınd aber die Unterschiede zwıschen den G e- lichen Einschränkung der Aufgaben des Priıesters über-
neratıiıonen. Der Forschungsbericht stellt zusammenfassend haupt, wobei etztendlich doch ıne Konzentration aut
fest: „Junge Priester betonen ZU Teıl andere Aufgaben- ult un kultische Verkündıigung erfolgt, sodann auch in
bereiche als die altere Priestergeneratıion. Eın Vergleich Richtung einer deutlichen Professionalisierung. „Gut die

Häilfte aller Priester scheint relatıv ausgepragt einerder Priesterweihejahrgänge 1931 biıs 1935 mit den Weihe-
jahrgängen 1966 bis 1970 ze1igt, dafß Jüngere Priester iıhre weitergehenden Professionalisierung interessiert seın

Aufgabe Zu Teil anders, miıt anderen Schwerpunkten Insbesondere die jungen Priester mi1t Nachdruck
sehen. Für s1e sind Glaubensgespräche bedeutsam, für dıe für Reformen der Ausbildung un der Institutionalısie-
alteren Priester der Religionsunterricht. Im Bereich des rung des Priesterberuts eın mi1t dem Ziel größerer Pro-

fessionalisierung“ (S 61)liturgisch-sakramentalen Dienstes egen die jJungen r1e-
ster mehr Gewicht aut Taufspendung un: Taufgespräche,
Gruppengottesdienste un Hausmessen, wenıger dagegen Von nıcht minderer, wenn nıcht VO  $ größerer Bedeutung
aut die Vorbereitung ZUr Erstkommunion, Erstbeichte 1St ein paralleler Wandel ım Autoritätsverständnis WC$S
oder Fırmung, Ehevorbereitung un: Trauung, wenıger Ge- VO  } der „verliehenen“ hın ZUrr „erworbenen“ Autorität
wiıcht auf dıe Verwaltung des Bußsakraments. Im Bereich be1 den jJüngeren Jahrgängen, begleitet VO  3 einer größeren
des Gemeindedienstes stellen die Jungen Priester anders Reformbereitschaft oder Reformerwartung die Kirche
als die alteren an die pastoralen Hausbesuche. Seel- Die siıchersten Daten liefern dafür die unterschiedliche
sorgerliche Sprechstunde, orge für nichtintegrierte Ge- Beurteilung der Kriısenmomente 1n der Kırche und davon
meindemitglieder, Koordinierung der Mitarbeiter und abgeleitet die unterschiedliche Bereitschaft, sıch mıiıt der
Rätegremien das siınd Dınge, die den jungen Priester Kırche AI ıhrem gegenwärtigen Zustand“ ıdentifizıe-
sehr vie] stärker beschäftigen als den alteren . Dıie K Das „Endergebnis“ sieht recht ausgegliıchen, aber

auch recht ambivalent AaUuUSs 51 0/9 beurteilen die Entwick-„zentrale Rolle“ der Predigt un des Gemeindegottesdien-
sStTEeS steht indessen für alle Priester gleich fest. Jung der Kirche 1ın den etzten Jahren überwiegend PO-

SIELV, 16 9/0 überwiegend negatıV, aber 33 0/9 wollten sıch
Erganzt wird dieses einen starken, wenn auch vielfach nıcht festlegen. Man kann diesen Befund vielleicht rich-
noch unbestimmten Wandel signalisierende Bild durch die tiger einschätzen, WE inan die Schlußfolgerung des Be-
Antworten auf die rage, welche Tätigkeiten auch Laıen riıchts hinzufügt, die allerdings 1m Detail durch weıtere
übernehmen können und welche auf jeden Fall dem rı1e- Vergleichsanalysen nachzuprüfen ware, daß dıe „Reform-
ster reserviert bleiben mussen. Von den unbedingt dem fraktion“ 33 %0) mMI1t ınem Übergewicht der Jüngeren
Priester vorzubehaltenden Aufgaben stehen markant (mıt 58 0/9) 70 9/9 un die „konservatıve“ Gruppe
herausgehoben Zelebration (94 0/0) und Einzelbeichte (25 0/0) NUr 37 0/9 die Entwicklung der etzten Jahre

DOSItLV beurteıilt.(90 0/9);, gefolgt VO  - der Krankensalbung (58 0/0), VO  3 der
Leitung der Pfarrei 51 %/0) un der Gemeindepredigt
(42 0/0) Anfang. Wo lıegen ıhre Konflikte
Auch hier gibt bemerkenswerte Unterschiede 7zwischen
der alten un: der jungen Generatıon. Von den Jüngsten Die Umfrageergebnisse berechtigen w as ohl auch nie-

mand hatte nıcht der Annahme, der Kle-Jahrgängen möchten die Zelebration 89 0/9 dem Priester
vorbehalten, die FEinzelbeichte 0/0, die Krankensalbung 1US se1 aller gegenteilıgen Feststellungen ımmer noch

ıne relatıv konfliktfreie, AUuUSs selbstverständlicher Iden-
45 0/9 un: die Predigt gar NUur noch 21 0/9 gegenüber 61 0/9
be1 den altesten Jahrgängen. (Dıie dreı Eckdaten: hohe tifızıerung miıt Kırche, Amt un!: Gemeinde ebende rup-
Einschätzung der Predigt durch den Priester, Minderbe- pPC Der Bericht konstatıiert einen ausgepragten Rollen-



Kiırchliches Zeitgeschehen 463

konflikt, iın dem siıch wenıgstens eıne namhafte Minderheit Spezialisierung (43 0/9 reSp. 0/9 bei der gleichen Gruppe)
gerade den Jüngeren, nach Retormen suchenden und die Klage über wen1g elit für Studium und Me-
Klerikern efindet. Als „Beweismaterial“ stellt dafür dıtatıon, die ebenfalls bei den Jungen Priestern auffallend
die Tatsache heraus, da sıch bei den „unzufriedenen Vı- häufig wiederkehrt. Für den zweıten sprechen die Kritik
karen“ eın z1emliıch vielfältiges Konfliktsyndrom 111- meralteten Pastoralstrukturen (43 0/9 be] den Jüngsten,
menbraut. Be1 den jJungen Jahrgängen wächst einerse1lts 1Ur 79/0 bei den altesten Jahrgängen), über eın mangeln-
der Anteil derer, die VO  — der Kırche energischere Retor- des Vertrauensverhältnis den kırchlichen Behörden,
11611 0—5 0/0, 5/ 0/9 bei den Jüngsten); über ungenügend Ofenheit des zentralen kirchlichen Lehr-
ter ihnen befindet sıch der höchste Anteiıl derer, die mi1t und Leitungsamtes auch die Schwierigkeiten mM1t dem
iıhrer Tätıigkeit wen1g oder nıcht zufrieden siınd (31 0/9; päpstlichen Amt werden auffallend hervorgehoben. Ab-

0/9 bei den Jüngsten Jahrgängen); S1e stellen auch den gerundet wırd dieser Konfliktskern durch ein deutliches
SÖchsten Anteıl bei denen, die erklären, da{fß iıhre Tätigkeit Votum Jüngeren Klerus für mehr „natürliche“ und
NUur teils oder nıcht ıhrer Berufung als Priester entspricht „persönliche“ anstelle VO  — verliehener Autorität be1 gleich-
(39 0/0, bei den Jüngsten O9 0/9); und bei ıhnen 1St zeıtıger Bemühung dıe Durchbrechung der Standes-
auch ıne wesentlich geringere Identifikationsbereitschaft isolierung durch stärkere Angleichung die Laien und
MI1t der Kırche testzustellen: Nur 4 9/9 erklären, mMı1t der durch iıne wenıgstens teilweise Interessenverlagerung auf
konkreten Kıiırche völlig übereinzustimmen, gegenüber Fragen MI1t „Gesellschaftsrelevanz“. Wıe stark diese Kon-
25 0/9 bei den äaltesten Jahrgängen, während der Anteıl fliktsensibilıtät ausgepragt 1St, zeigt eın interessanter
derer, die wen1g oder nıcht übereinstiımmen, iımmerhin VO „Übertragungseffekt“. 7} 0/9 der Priester, dıe sıch CN-
90/0 bei den altesten, auf 20 0/9 bei den Jüngsten Jahrgän- über Beruft und Kırche „kritisch“ verhalten, glauben, dafß
gCn anste1gt. Menschen heute besondere Schwierigkeiten MmMi1t der Kirche

haben, während VO  S den Prıiestern, die sıch Mit Beruf und
Wo sınd die hauptsächlichsten Konfliktfelder suchen? Kırche stark identifizıeren, 1Ur 1/ 0/9 dieser Meınung sind.
Der Zölibat 1sSt ınes davon: Die Aufhebung des Pflicht- Da 1M (Janzen dıe Autoritätsirage hbesonders mafißgebend
zölıbats halten bei den Weıihejahrgängen 956/60 immer- IS zeıgt die Tatsache, dafß dort, den „kritischen“
hın 47 0/9 für notwendiıg und weıtere 44 0/9 für vertretbar, Priıestern die Modifizierung VO  — Lehrfragen tun ist;
bei den Weihejahrgängen 961/65 46 0/9 rCS\. 43 0/0, bei sıch vornehmlıich autoritätsbezogene Fragen in einem
den Weıhejahrgängen 966/70 jeweıls 42 0/9 für otwen- aktuellen zeitgeschichtlichen Sınne handelt (Ehe und
dıg und weıtere 43 0/9 für erwagenswert. Zum Vergleich: Sexualmoral, moralistische Auffassung des Christen-
be] den Altesten halten die Abschaffung des Pflichtzölibats CuUums, Lehräußerungen des Papstes USW.). Hıer auch spiıtzt
AD 109/0 für notwendig. ber der Vergleich mıiıt den sıch der Generationsgegensatz nochmals Z während be1-
Faktoren, die nach Angabe der Priester hiınderlichsten spielsweise in der rage der „Armut“ Banz überwiegend
in ihrer Tätigkeit sınd, zeıgt, daß der Zölibat mehr P X1- ıne miıttlere Linie 7zwıischen Alt und Jung (bei Star-
stentzelle als ım Sınn berufliche Kontakte chaflt kerer „objektiver“ Betonung der Armut durch die Jun-
Wıe schon AUuUus den ersten Ergebnissen bekannt, steht der gyen) und zwischen Priestern und Laıien (bei noch deut-
Zölibat den „hauptsächlichen Hindernissen“ tür die licherem Verlangen nach Nichtunterscheidung VO  — der
priesterliche Tätigkeit miıt 10 9/9 erst Stelle, wäh- soz1alen Siıtuation der Gesamtbevölkerung bei den aıen)
rend die Klage über Rollenüberlastung miıt 58 09/9 der durchgehalten wird: Der Priester sollte anderen Menschen
Spıtze steht. Auch die Jjungen Geistlichen finden den Zölı- se1ınes Ausbildungsstandes gyleichgestellt se1ın, aber ein-
bat L1UT 0/9 hinderlich, während Ss1e die Rollenüber- tfacher leben (ca 70 0/0)
lastung mıi1ıt 67/ 0/9 OB überdurchschnittlich beklagen. Fs
ISt vermuten, daß die Zölibatsfrage einmal Mıtverur-
sacher anderer Konflikte ISt, ZU andernmal als ex1isten- aum Nachwirkungen der
tieller Verstärker hinzukommt, während die eigentlıche Fruhsozialisation
Konfliktsituation und damıt der Kern der Priesterkrise
der etzten Jahre einmal 1n einem Überforderungssyn- Eın Problem, das besonders aufmerksamer Lektüre des

Bandes ermuntern sollte, se1l hier eben noch erwähnt.drom, wobei nıcht physische, sondern Kompetenz-
überforderung denken 1st, Z anderen 1n eiınem Le- Gleich Begınn des Forschungsberichtes wırd festgestellt:

soziologısche Erwartungen über den determinierendenbensform und Tätigkeit durchdringenden Autoritätskon-
flikt liegt (Die sehr wichtige Frage, welche Rolle lau- Einfluß der frühen Sozzalisatıion beim Priester würden

VO Befund enttäuscht werden. Wır möchten bezweifeln,bensprobleme bei Konfliktbildung und für die jeweılıge
Art des Konfliktverlauts bılden, blieb 1m Fragebogen und ob der Gesamtbericht dieses kategorische Urteil zuläßt
folglich auch 1mM Bereich gut w1e ausgeklammert.) Sıcher 1St, da{fß das kirchliche Ausbildungssystem und die

Anforderungen, die den Priester iın Leben und Beruf
Für den ersten Schwerpunkt spricht die häufige Klage gestellt werden, diesen vıiel nachhaltiger pragen als For-
über mangelnde Zusammenarbeıt (49 0/9 be] den Jüng- inen der „Spätsozialısation“ bei anderen Berufsgruppen,
sten), über mangelnde Ausbildung un über fehlende da{ß be] Infragestellung dıeses Anspruchs Identitätskon-
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flikte ı doppelt heftig ausbrechen un daß WIr uns Tenhumberg: halte die Entwicklung nıcht tür end-
kırchlich gegenwärtig ın dieser Sıtuation efinden. gültig. ıne Tendenzwende 1St ın absehbarer eıit durch-
ber der Bericht selbst zeıgt 1n spateren Passagen, daß möglıch. Das beweist zunächst einmal der Blick auf
beispielsweise Priester AauUs Mischehen oder Priester AUuUSs die Geschichte. Dıie kirchlichen Zustände Waren etwa

nıchtrelig1ösem Milieu mMi1t Wiıiderständen die eigene während der Reformationszeit unvergleichlich trostloser
Berufsentscheidung ıne höhere Konfliktsensibilität auf- als heute. Papste un Bischöfe ührten vielfach eın arger-
weılsen. Ob hier nıcht doch Elemente AaUS der Frühsozia- nıserregendes Leben Die Klöster verwelrlicht.
lisation nachwirken? ıne Antwort autf diese Viele Priester lebten 1mM Konkubinat. Es gyab NUur wenıge
rage un aut dıverse persönlichkeits- w1e soz1a|l be- Priesterberufe, un: auch S1e kümmerte sich kaum
dingte Krisenfaktoren selbst könnte 1Ur eine sozıal- jemand. Dennoch gelang nach wenıgen Jahrzehnten eine
psychologische Intensivbefragung repräsentatıver Art überraschende geistliche Erneuerung. S1e gelang nıcht
bringen. ıne Gesamtbefragung reicht dafür aller durch Anpassung, sondern durch Wiıderstand. Die VO

TIriıdentinum eingeleitete Reform der Priesterausbildungscheinbaren Vorteile datür nıcht AUS. Der Fragebogen WAar

WAar „anspruchsvoll“, aber das Interview kann mehr WAar VO Evangelıum inspırıert. Ihr Leitbild WAar das des
Tietenstrukturen erfassen. Es ware wünschen, da{ß Guten Hırten. ine ähnliche Krise der Priesterberuftfe
künftig Interviewbefragungen 1n längeren Abständen vab während der S1032 Aufklärung, iınsbesondere wäh-
Brauch werden. rend der napoleoniıschen Zeıt, und unmittelbar danach

Der Priesternachwuchs hatte damals sehr nachgelassen,
Fazıt Der Bericht aßt wesentliche Umriısse eines Profils da{ß beispielsweise 1M damaligen Erzbistum öln über
des deutschen Klerus eın Jahrzehnt nach Konzilsbeginn 250 Pfarrstellen nıcht besetzt werden konnten. Von —

erkennen, eın Röntgenbild tfür ıne differenzierte Dıa- deren Bıstümern gilt Ühnlıches. Wenige Jahrzehnte spater
NO jefert nıcht. Dazu War das nstrumentarıum die Priesterseminare wieder überfüllt. Das hing
nıcht tein wiederum mi1ıt dem relig1ösen Erneuerungsprozeiß IM-

IN der CN MIt der geistesgeschichtlichen Bewegung der
S0$ Romantık verbunden WAar un schließlich über ıne
Vitalisierung der Gemeinden un: der Orden auch einer
gesellschaftspolitischen Bewußtseinsbildung 1mM deutschenISst die Seelsorge Katholizismus führte und die Gründungsperiode der

UuUrc achwuchsmange großen soz1ıalen Lai:enorganisationen einleitete.

gefährdet?
„Epochale kirchliche und gesellschaft-[} espräc miıt IC Wandlungskrise“Bischof enmric Tenhumberg

Für den Rückgang des Priesternachwuchses werden
Statistischer Überblick über die Entwicklungstrends un die verschiedensten Ursachen geNaNNtT, kirchliche (Zölıbat,die Kenntniıs des Meinungsbildes ım Klerus selbst enugen Autoritätsprobleme, relıg1öses Leben ınsgesamt) un: SC-noch nıcht, die rage beantworten, WLLE der hırch- sellschaftliche (Bevölkerungsentwicklung, Wandel der
liche Diıenst personell UunN strukturell ım Blick auf 2ıne Bildungschancen). Was ISt für Sıe aupt- un w as
verantwortbare Seelsorgs- und Verkündigungspraxis aMuS- Nebenursache?sehen wird. Es gilt, einer honkreten Vorstellung
kommen, WIE, mit welhen Kräften und innerhal ayel- Tenhumberg: Ich darf das Vorhergehende anknüpfen.
cher Strukturen der Seelsorgsdienst künftig gestaltet WET- Das 11I. Vatikanısche Konzıl hat diese Wandlungskrise
den soll Voraussetzung ıst dabei e1ın zuverlässiges Urteil der Kirche in einem ungeheuren Ausmaß beschleunigt.
über die Ursachen, die hinter der jetzıgen Alarmsıtuation Es hat vieles sıchtbar gemacht, W as vorher verborgen Wal.

liegen bzay ıhr geführt haben ber beide Fragenkreise Dıie NECUEC Orıentierung der Kirche in einer säkularistischen
sprachen WT miıt Bischof Heinrich Tenhumberg Vo  > Mün- eıt Ende des Z7zweıten Jahrtausends nach Christus
STCNY, der zugleich Vorsitzender der Sachkommission VII hätte auch ohne eın Konzıil kommen mussen, ware ann
(„Charıismen, Ämkter, Dienste“) der Gemehimsamen Syn- 1aber wahrscheinlich VO  } noch größeren Verspatungs-
ode z6r: erscheinungen un noch schmerzlicheren Zusammen-

brüchen begleitet SCWESCNH. Der Rückgang des Priester-
Herr Bıschof Tenhumberg, der Priesternachwuchs nachwuchses hängt also mi1ıt diesem gesamtkirchlichen

1St Se1It langem, ın den etzten Jahren mıiıt besorgn1s- Vorgang der Verwirrung, der Verunsicherung, der uen

erregender Tendenz rückläufig. Dıie Überalterung des Standortbestimmung eıner geschichtlichen Wende
Klerus nımmt Ist die Entwicklung endgültig, oder sammen Da sıch einen gesamtkirchlichen Vor-
halten Sıe ın 1absehbarer eIit eine Tendenzwende für gang, 1ne gesamtkirchliche rıse handelt, geht daraus
möglıch? hervor, da{fß nıcht LUr die Zahl der Priesterberute zurück-
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1St. In noch gyrößerem Ausmafß 1St dıie Zahl der Famılien geben. Unter uUuNsSeIren heutigen Theologen ISt
Ordensberufe rückläufig. In vergleichbarem Maßfßstab sınd jedenfalls ıne NZ: Anzahl solcher, dıe besonders
Wandlungen 1n anderen Bereichen teststellbar: Die Zahl erschwerten Umständen hre Berufung entdeckten und

daran festhielten. Es liegt nach meınen Erfahrungen dieder Ehescheidungen 1St VO  - Jahr Jahr gestiegen. In
manchen Gemeinden 1St die Zahl der sonntäglichen (sottes- eigentliche Schwierigkeit noch nıcht einmal darın, da{fß
dienstbesucher ın den etzten 15 Jahren rund 50 9/0 Kınder aus Kleinstfamilien VO  3 vornherein VOT Beruten
zurückgegangen. Ahnliches gilt für den Rückgang der mıt außerordentlichen Anforderungen zurückschrecken.
Geburten un: damıt auch der Tauten. Noch erschüttern- iıne ZeW1SSE ngst VOTLT dauernden Bindungen finden WIr

heute auch bei Kiındern Aaus$s Großfamilien. Dıie eigent-der siınd manche seelsorglıchen Erfahrungen der Priester,
eLwa bezüglich des regelmäßigen gemeınsamen Gebetes ıche Schwierigkeıit lıegt besonders be1 den Kleinstfamıilien
1n den Famılien. Viele Ptarrer berichten, dafß bıs 2/3 in der Regel be1 den Eltern, die ıhr ınd nıcht loslassen
der Kinder in ıhre Kındergärten VO  3 Hause ARINS nıchts wollen Jedenfalls sınd nach meınen Erfahrungen mehr
oder sechr wenig relig1öser Einübung mitbringen. geistlıche Berufe den Eltern als den Kindern g-

scheıtert.Es hat also keinen Sınn, für den Rückgang des Priester-
nachwuchses zunächst FEinzelbeschwernisse (Zölibat, Auto-
ritätsprobleme USW.) verantworrtlich machen. Es geht Die 1n den etzten Jahren durchgeführten Priester-
vielmehr diesen gewaltigen kırchlichen un gesell- befragungen bestätigten, da{ß der beste Boden für Priester-
schaftlichen Umbruch, der sıch ın den obengenannten Vor- berufe dıe Famiıilie mı1t eıner intensıven und geschlossenen

Gläubigkeit 1ST. Diese Famiılie wırd aber künftig die Aus-gangen manıtestiert. Es darf einen nıcht wundern, daß
die damıt verbundene Verunsicherung bei den Priester- nahme se1in. Wenn die Diasporasıtuation der Christen 1im
berufen teststellbar ISt. Strom der verschiedenen ethischen un weltanschaulichen

Pluralismen offenkundig wırd, Ww1€e kann die Kiırche dann
das Nachwuchsproblem lösen?

„Mehr Berutfe in den Eltern als an den
Kindern gescheitert“ Tenhumberg: Diese Erfahrung gilt bis heute: Der beste

Boden für Priesterberute 1St die Famiıulie mi1it einer ınten-
Ist nıcht einer der negatıv beeinflussenden aupt- sS1ven Gläubigkeıt. ber S1e ISt nıcht allein In den

taktoren, der wenıgstens 1mM kirchlichen Gespräch über etzten Jahren mehren sıch die Fälle, ın denen sıch ZuLE
Priesterberufe die Eltern und die eiıgene Familiegeistliıchen Nachwuchs me1lst unterschätzt wiırd, der Rück-

San der Geburtenrate, präzıser der Übergang VO  - der durchsetzen mussen. ber die Grundregel wird ohl
Mehrkind- 7A1 we1- und Einkindfamilie? Wırd nıcht bleiben, da{ß der Junge Mensch M1t seıner Berufsentschei-
schon dadurch der Spielraum für die Wahl Von Beruten dung den Rückhalt der Famillıie braucht. Nun st1immt
miıt außerordentlichen Anforderungen eingeengt? ZWAaT, da{fß NSsSere Famıilien VO säkularistischen Trend

ebenso befallen siınd WwW1e HMS Gemeinden insgesamt. Es
Tenhumberg: cehe 1n dem Schrumpfungsprozefß aut ISt aber ebenso auffallend, da{ß gerade in den jungen

Famıiılien eın relig1öses Interesse aufgebrochen 1St.Kleinstfamıilien eınen gesellschaftlichen Vorgang VO  = gIro-
ßer Tragweıte, der durch bestimmte soz1ı1ale Zwänge (von Dıe Arbeit der Familienkreise gehört den erfreulich-
unseren familienfremden un: teils famıilienfeindlichen sten pastoralen Erfahrungen der jJüngsten Gegenwart.
Lohn- un: Einkommensverhältnissen bis ZUr 50 Ööftent- Früher kamen eLtwa2a die Gebetbücher mMI1t Familiengebet
lıchen Meınung) stärker bedingt 1St als VO  3 der indıvı- und Hausandachten AUSs den Klöstern oder Pfarrhäusern,

heute kommen S1€e AUS den Kreıisen dieser Famıilien selbst.duellen moralıschen Haltung der Ehepartner. Man kann
darum das Problem der geistlichen Berute nıcht lösen, Das Angebot auf dem Büchermarkt 1St erfreulich groß.
ohne 1ne NEeUEe Familienpastoral entwickeln. So WwWar Was Prot Schelsky für die eit des großen Zusammen-

im Grunde auch früher. Nur konnte Man sıch ın eıiner bruchs nach dem Z weıten Weltkrieg feststellte, dürfte
Zeıit, ın der die kinderreiche Familie selbstverständlich auch heute gelten Dıe Famiılie 1st jene soz1iale Gemeınn-

schaft, die solche Krisen und Zusammenbrüche bestenWAar, weitgehend miıt einer funktionalen Familienpastoral
begnügen. Heute mu{flß S1e VO  3 der intentionalen erganzt übersteht. In solchen epochalen Übergängen MIt totaler
werden, h., dıe gyute Famiılie mu{ß ein Hauptzıel unserer Verwirrung hat die Famılie ıne Art „Höhlenfunktion“.
seelsorglichen Bemühungen werden. Dıie Famiılie wWar frü- Sıe bietet dem gehetzten Menschen jenen Schutz und jene
her in der Regel ıne Drei-Generationen-Famiılie und 1in Rekreationsmöglichkeıit, ohne die nıcht bestehen annn

In unmittelbarer ähe dazu ISt heute dıe Gemeindeeinen NSCN nachbarschaftlichen und verwandtschaftlichen
Umkreis einbezogen. Unsere Familienpastoral 1Sst daran, sehen. Im „Strom der verschiedenen ethischen und welt-
sıch auf die NEUE Sıtuation einzustellen. anschaulichen Pluralismen“ bietet s1e den Famılien jene
Dennoch stiımmt eS, daß in solchen Kleinstfamilien die geistige Nachbarschaft und jene Formen religiöser Soz1a-
Voraussetzungen für die „Wahl VO  — Beruten miıt außer- lısatıon, ohne die s1e gar nıcht bestehen könnten. Es Ww1e-
ordentlichen Anforderungen“ schwieriger sind. ber Er- derholt sıch dann der Vorgang der Urkirche. Übrigens
schwernisse anderer annn auch 1ın kinderreichen dartf iıch AUuUsS den Erfahrungen des Bıstums unster test-
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stellen, daß gerade AUuUsSs unseren Bezirken miıt ausSgesSpro- Förderung w1e Hemmung bedeuten. Jedenfalls deuten
chener Diasporasıtuation in den letzten Jahren mehr die Erfahrungen 1m Biıstum ünster darauf hin, daß die
Berute kamen als AUS den traditionell ländlich konser- mıit der Diaspora verbundene Gegensatzerfahrung, die
vatıven Gebieten. Oftensichtlich ISt in manchen Dıaspora- häufıge Entscheidungssituation un die exıistentiel] oft
gemeinden ıne e Form relig1öser Sozialisation bereits tiefere Vıtalıtät der Diasporagemeinden den Priesterberuf
1M Wachsen, die ıne missionarısche Entfaltung möglich eher Öördern als behindern. Bezüglıich der ‚Nachwuchs-
macht. Auch hier zeigt sıch wıeder, daß das Problem des werbung“ dart iıch noch anfügen: Von bloßen Werbe-
Priesternachwuchses mıt allen übrigen kırchlichen Fragen mafßnahmen verspreche ıch mMır nıchts. Priester- un
aufs enNgste zusammenhängt. Es geht also 1mM Grunde Ordensberufe sind wIıe Früchte inem aum. Wenn
das Problem der Kırche VO  3 überhaupt. mMan > daß der aum gesund ISt, braucht mMan

die Früchte keine Sorge haben Vor eiınem kranken
Der nachwuchsträchtigste Berufsstand für geistliche aum aber alle Beschwörungen und Appelle

Berufe WAar bisher dennoch die bäuerliche Bevölkerung, nıchts. Das we1ıst noch einmal darauf hin, dafß isolierte
das törderlichste Mıliıeu die Landgemeinde. Dieses Milieu Maßnahmen ZUr Behebung des Priestermangels wenıg
1St 1aber durch die größere soz1ıale un regionale Mobilität beitragen.
in Auflösung begriffen, Was bedeutet dies, WwWenn Sıe

wollen, für die Nachwuchswerbung?
„Auf emmare kann nIC verzichtet

Tenhumberg: In NSCeCITIN Bistum wurde durch mehrere werdenJahrzehnte die bäuerliche Bevölkerung noch VO den
Lehrertamilien übertroften. Zeitweilig kam durchschnitt- Zum allgemeinen Rückgang der Nachwuchszahlen
lich jeder zehnte Priesteramtskandidat AauUSs einer Lehrers- kommt eine Zunahme der Abgänge VO  3 den Seminaren.
amıilie, obwohl erst auf mehr als 500 Katholiken eın Hierfür gelten zweiftellos andere Ursachen als tfür den
Lehrer kam Das scheint darauf hinzuweisen, dafß dıe allgemeinen Nachwuchsrückgang. Ist die Semiiunar- und
Bedeutung der Famlıulıie für die Berufswahl größer 1sSt als theologische Ausbildung Lockerungsübungen der
die des Milieus. Sodann gylaube ich nıcht, daß das Miılıeu etzten eıit unangepaßt?
der Landgemeinde eLwa durch die größere soz1ıale un
regionale Mobilität einfach ın Auflösung begriften ISt Tenhumberg: neige dazu, die rage mi1t Jan be-

meıine vielmehr, 1St ın eınem allerdings sehr tief- antworten, mu{ aber gleich hinzufügen, daß die Lage
gehenden Wandel begriffen. Dıie Urbanisierung 1sSt eın VO:  - Fakultät Fakultät und VO  $ eiınem Priesterseminar
unaufhaltsamer und 1mM Grunde durchaus positıver Pro- ZU anderen z1emli;ch verschieden ISt. Die Kritik der
zeß ber Urbanisierung bedeutet nıcht einfach totale überkommenen Struktur des Theologiestudiums 1St auch
Auflösung des ländlichen Milieus. Dıie Sozialforschung nach dem Inkrafttreten des SO$. „Jaeger-Plans“ nıcht VeIr-

1mM ländlichen Bereich hat gerade 1ın den letzten Jahr- STUMMLET. Dieser Plan kam VOTr mehr als fünf Jahren nach
zehnten wne außerordentliche Assoz1ı1atı1ons- und Assım1- langen Beratungen eıner Kommissıon dem Vorsitz
lationsfähigkeit des Dortes bzw des ländlichen Milieus VO  - Kardınal Jaeger zustande. Er WAar mMI1t den ath.-
erwıesen. Fın urbanisjiertes Dorf iISst 1n seinen Lebensvoll- Theologischen Fakultäten abgestimmt un versuchte, den
zugen ımmerhın wesentlich anders als eın Berliner Stadt- u€en Bedürfnissen Rechnung tragen. Dıie Kritik kon-
viertel oder eın Frankfurter Hochhaus-Konglomerat. zentriert sıch ıch berufe miıch hiıer VOTLT allem auf meıne

Mitarbeiter iın der Priestererziehung auf folgendeFür die Nachwuchswerbung bedeutet das sıcher, daß WIr
u15 auft den Automatısmus orf gleich größere Chance Punkte:
für den Priesternachwuchs nıcht verlassen können. Die Vor allem in den ersten Semestern geht das Theologıe-
französische Religionssoziologıe hat übrigens nachgewı1e- studium sehr der Glaubenssituation der jungen
SCH, daß das eın dörfliche Miılieu allein noch nıchts für Studenten vorbe!.
den geistlichen Beruf bedeutet. In Frankreich siınd gerade Es 1Sst wen1g berufsbezogen, wenıg praxisorien-
die ländlıchen Milieus teilweise weıtesten dechristianı- tlert.
sıert. Aus den Landgemeinden haben viele französische Die Integration der verschiedenen theologischen An-
Bıstümer in den letzten Jahrzehnten kaum noch Priester- satze wird VO  - den Dozenten nıcht hinreichend gele1-
und Ordensberufe bekommen, und war 1St diese Sıtua- STET. Sıe wiırd mehr oder wenıger dem Studenten alleın

überlassen.tion dort schon fast eın Jahrhundert alt. Die Ursachen
lıegen 1m Vormarsch des französischen Laizısmus durch Die geistliche Dımension der Theologie (und ihrer
die ländlichen Schulen 1n Verbindung miıt einer weıit- Dozenten) wırd wenıg erfahrbar.
gehenden Vernachlässigung der Landpastoral. All das tührt häufig Zur Verunsicherung der Jungen re-
Wenn ich die Verhältnisse 1n Deutschland richtig sehe, steramtskandıdaten. Solche Schwächen sind auch dem
müssen Wr durch eine milieugerechte Pastoral in allen Fakultätentag und den Dozenten den einzelnen Fakul-
Bereichen Uln Priester- un Ordensberute bemüht sein. aäten urchaus bewußt. Man 1St in Abhilfe bemüht und

diskutiert inzwischen Cu Pläne für die Reform desDie wachsende Diaspora-Situation kann dabei ebensogut
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Theologiestudiums. Für diese scheinen folgende Schwer- am  — immer auf die bestmöglıche Weiıse wahrnahmen.
punkte VO  } besonderer Bedeutung se1n: Darüber Mag der urteilen, der ıne genügende Übersicht

Entsprechend den Ergebnissen der bisherigen Curri- haben glaubt. Man wırd aber auch vermerken dürfen,
culum-Diskussion eine Orientierung des Theologie- dafß sıch auch einıge Theologieprofessoren 1m Prozeß
studiums den jeweıls verschiedenen Berufsbildern nachkonzilärer Verwirrung erst einmal orlıentieren und
(Priesteramtskandidaten, Dipl.- Theologe für den päd- ebenfalls Zus eigenen Fehlern lernen mußten. Kathedra
agogisch-schulischen, pastoralen, sozialen oder publi- und Katheder haben eben ıne Je verschiedene Funktion,
zıstischen Bereıch, Religionslehrer Gymnasıum, aber beide sind ihrem Wesen nach ıne Diıakonia.
Realschulen USW.). Für jeden dieser Berute sınd Je
verschiedene Studiengänge anzubieten.
Die Durchführung eines etwa sechssemestrigen DC- „Deutlicher ückgang an Amtsnieder-
meınsamen Grundstudiums, das 1n Zukunft ohl nıcht legungen“sehr den theologischen Einzeldisziplinen als
vielmehr den Hauptthemen der Theologie orjıen- Dıie beste Nachwuchswerbung, heißt eın kırch-
tiert se1ın sollte. Das Grundstudium bestünde dann lıcher Slogan, 1sSt der Priester selbst. Nun steckt der rie-
1mM wesentlichen 1n einem themenspezifischen, fächer- ster als Lebensform, als Berufts -und Rollenbild selbst in
übergreifenden Studium. Die Diskussion hierüber 1St einer Krise. Das eklatanteste Zeichen dafür 1St der SPTUuNg-
aber noch keineswegs abgeschlossen. Auf eın solches hafte Anstıeg von Amtsniederlegungen. Glauben S1€, daß
Grundstudium sollten dann weıtere Studiengänge für die Nachwuchssituation durch die Amtsniederlegungen
die einzelnen Berute aufbauen. stark beeinflufßt wırd?
Da N sıch bei allen Berufsbildern kırchliche Berufe
andelt, müssen NECUEC Formen des Kontakts zwischen Tenhumberg: ine wissenschaftliche Untersuchung über
dem jeweiligen Bischof, seinen Mitarbeitern un den diesen Fragenbereich 15St mMır nıcht ekannt. Da der teil-
verschiedenen Gruppen der Theologiestudenten und weise sprunghafte Anstieg Von Amtsniederlegungen auch

Zur Verunsicherung vieler Priesteramtskandidaten führte,-dozenten gefunden werden.
1St anzunehmen. Aus vielen Gesprächen weiß ich, da{fß die
Jungen Männer ihre eigene Sıtuation einerseıts sehr vielUnd die Seminare: Was kann geändert werden?

Kann INan, 111 INan auf s1e Banz verzichten? besorgter und ängstliıcher prüften, als das VO  - ihrer Ge-
samthaltung her notwendig BEeEWESCH ware. Andererseits
habe ıch aber auch Fälle erlebt, dafß Junge Menschen inTenhumberg: Aus der internationalen Diskussion die

Priesterseminare hat sıch allgemein die Erkenntnis durch- der Möglichkeit, notftalls spater Laisıerung bitten
DSESETZLT, da{fß auf die Seminare nach wIıe VOTL nıcht verzich- können, auch ıne gew1sse Beruhigung sahen, AaNSTLAatt wıe

früher bei einem Nıchtdurchhalten des zölıbatären Lebens-tet werden kann, weıl Inan nıchts Besseres ıhre Stelle
setzen weıß. Das Seminar wiırd allerdings erganzt entwurtes mıiıt einer fast aussichtslosen Konfliktsituation

rechnen mussen. Die Möglichkeit einer Laisiıerung hatdurch andere Ausbildungsformen (kleine Wohngemein-
schaften ın Verbindung mıt einer Pfarrei oder einem daher die Priesteramtskandidaten nach meınem Findruck

eher beruhigt als das Erlebnis gelegentlicher Amtsnieder-Pfarrverband, studienbegleitende pastorale Praxıs
Anleitung der Mitarbeiter 1ın den Priesterseminarıen usW). legungen S1ie verunsıchert hätte. Sıe erfahren VOLr allem

auch, daß durch die Möglichkeit der Laisiıerung der zölı-
batäre Lebensentwurt ın den Gemeinden und 1in derSolche ergänzende Ausbildungsformen wurden ın

den etzten Jahren mehr und mehr praktizıert. Eın Sta- Oftentlichkeit 1mM Grunde glaubwürdiger geworden ISt.
Jedermann weiß eben, daß ein Priester 1n einer Not-bilisierungseffekt scheint damıiıt aber nıcht erreicht worden

sein ... s1ituatıon ganz gyleıch, ob sS1ie durch ıne Glaubenskrise,
Autoritätskrise, Zölibatskrise oder SONStWIE verursacht

Tenhumberg: In einıgen Jahrgängen lag die Abgangs- ist — um Laıisıerung bitten kann. Zu den Abgängen selbst:
VO  3 Priesteramtskandıidaten in der Tat exXtirem hoch Im Bıstum üunster kamen auf 1400 Diıözesanpriester

(bis 75 0/9 und mehr) Seit e wa Zzwel Jahren scheint 1967 Priester, dıe ihr Amt niederlegten, 1968 4, 1969
allerdings eine erhebliche Beruhigung eingetreten se1n. Y 1970 14, 1971 5 1972 13, 1973 (bıs 8 Priester.
Es 1St schwer, ohne Untersuchungen klare An- Aus vielen Gesprächen weiß ich, daß die Höhepunkte
yaben Z machen, die Gründe tür solch ine hohe 1970 mMiıt dem holländischen Pastoralkonzil, 1972 MIit der
Abgangsquote liegen. Nach meıinen Erfahrungen liegt iıne Römischen Bischofssynode VO Herbst 971 11-
besonders wichtige Ursache 1n dem damals besonders hängen. Aus Gesprächen MIt vielen Bischöfen und r1e-
hohen Wellengang stürmischer innerkirchlicher Auseıin- des In- und Auslandes glaube iıch zudem feststellen
andersetzungen bei gleichzeitiger Infragestellung der dürfen, daß sıch zahlenmäßig ein deutlicher Rückgang

der Amtsniederlegungen abzeichnet. behaupte aberAutorität des kirchlichen Amtes überhaupt. Wır Bischöfe
werden fragen müssen, ob Wır 1n der jeweiligen nıcht, daß damıt die Probleme um das priesterliche Amt
Sıtuation richtig verhalten haben, ob Wır unser Leitungs- und die Pastoral schon gelöst cel1en.
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ıbt noch Spielraum tür eiınen rationelleren Eın- hne Ausnutzung auch der etzten 1n den Gemeinden
SAatz des vorhandenen geistlichen Personals, etwa durch gegebenen Möglichkeiten personell weıterkommen?
eiınen überdiözesanen Personalausgleich? Gıibt terner Tenhumberg: Auch dıe Römische Bischofssynode VO

nıcht auch eine Tendenz WCB VO der ordentlichen Seel- Herbst 1971 hat sıch mi1t der Frage der Priesterweihe tür
bewährte verheiratete Männer befaßt und sich nachdrück-SOTSC, der Priester als Universal- oder als spezialısıer-

ter Gruppenseelsorger dringendsten gefragt 1St Ist lich dagegen ausgesprochen. bin persönlıch der Me:i -
nıcht eine große Zahl VO  - Priestern ın Bereichen Nung, da{fß sowohl die Entscheidung der Römischen
(Publizistik, Verwaltung, Schule- und Erwachsenenbil- Bischofssynode und des Papstes w 1e auch die Entsche1i-
dung) tätig, die VO  3 der Sache her ebenso Zut Von Laıien dung der deutschen Bischöfe 1ın dieser rage richtig
wahrgenommen werden können?

Welche Gründe sınd dabe; für Sıe maßgebend?
Tenhumberg: Diese Fragen kann INnan 1m allgemeınen Tenhumberg: Dıie Gründe 111 ıch Ihnen N CNNECIL:
ohl bejahen. Dıiıe Möglichkeiten eines überdiözesanen Dıie Priesterweihe für verheiratete Männer würde ın der
personellen Ausgleichs siınd sowohl bezüglich der D  OZe-  o° gegenwärtigen Phase der Kirchengeschichte praktisch ine
sanpriester w1e auch bezüglich der Ordensleute siıcher noch Aufhebung des Zölibates bedeuten. In NSsSerm Kultur-
nıcht ausgeschöpft. Wır sollten nıcht mehr 1e] eıt ver- bereich kann 11  } nıcht bewährte verheiratete Männer
lıeren, damıt beginnen. Das müßte allerdings dann Priestern weıhen un: zölibatäre Priester, die in einer
auch dazu führen, daß INa  a sıch in allen Dıiözesen intens1v

die Schaftung all jener Voraussetzungen bemüht, VO  3
bestimmten Sıtuation heiraten wollen, iın den Laienstand
zurückversetzen. Das würde keine Gemeıinde verstehen.

denen L11U'  $ einmal die geistlichen Berufe abhängen. Wır Auf lange Sıcht kann INa  - jedenfalls hier nıcht mıiıt zweıer-haben bisher systematisch recht wen1g getan, solche le1 Maiß InNesselN. Die ZU Zölıbat entschlossenen Priester
„Berufswerbung“ erfolgreich machen. würden ZU großen Teıl ın die Orden eintreten. ber
Was speziell die zweıte rage angeht, zeichnet sich auch diese würden weıter schrumpten. Heute 1St der 7Ööl1-
1ne erfreuliche Doppeltendenz 1b ıne große Anzahl batär ebende Weltpriester weıtgehend auch ein inwels
VO  - Priestern liebt einfach die allgemeine Pfarrseelsorge
bzw. „Basıs-Arbeıit“, w1ıe Jüngere Kapläne CIn CNn.

aut jene radıkale orm des Christseins, die 1n den Orden
verwirklicht werden oll

Andere bemühen sich ıne Spezialisierung 1mM Sınne Eın „Fakultativ-Zölibat“ führt praktisch Zu Ver-
einer bestimmten Gruppenseelsorge (Beratungsdienste, schwinden des Zölibates. Be1i der Abtrennung der altkatho-
Jugendarbeıt, Krankenseelsorge UuSW.). In den SO$. Pfarr- lischen Kırche führende Köpfte zunächst sehr be-
verbänden (Arbeitsgemeinschaften VO  - SN Pfarreien)
versuchen WIr, pfarrliche Grundlagenpastoral mit einer müht, Zölibat festzuhalten. Später begnügte INan sıch

mıi1ıt einer ZW aar eindrucksvollen und eindringlıchen, aber
gewıissen Spezialisierung verbinden. Was die Tätigkeit bıs heute erfolglosen Empfehlung. In anderen Kırchen 1St
VO  3 Priestern 1n der Publıizistik, 1ın der Verwaltung, 1ın fast Der Zölibat bedart das erweıst die
Schulen und in der Erwachsenenbildung angeht, wiırd Geschichte einer institutionellen Solıdarıtät („Wır-Ent-jede Diıiözese über kurz oder lang CZWUNgCH se1n, jede scheidung“).einzelne Posıtion überprüfen und sSOWeılt w1ıe eben ıne Preisgabe des Z ölıbates würde aber eınen tief-
möglich geeıgnete Diakone oder Laıien MmMiıt solchen Auf- gehenden Bruch miıt der bisherigen Entwicklung der abend-
gaben betrauen. Im allgemeinen wehren siıch aber ländischen katholischen Kırche bedeuten. (ikumenische
gerade die Laien dagegen, wenn versucht wird, diese Je Theologen, w1ıe der Lutheraner Protf DPeter Meinhold
verschiedenen Aufgabengebiete } VO  ; Priestern ganz
entblößen. (Kiel), haben uns wiederholt gemahnt, als Kirche das

Charısma ehelosen Priestertums 1n dıe wiedervereinıgte
Christenheıit miteinzubringen un: darum aller
Schwierigkeıiten durchzuhalten.

„Vision einer sinnvollen Pluralität kirch- Die Preisgabe des Z ölibates aber würde den Priester-
iıchen jenstes  66 mangel nıcht automatisch eheben. Der Mangel Pfar-

ern bzw. Seelsorgern 1sSt 1n anderen Kirchen bZwW.
Eın französıischer Bischot (Delarue, Nanterre) hat Religionsgemeinschaften teilweise noch größer als ın der

siıch VOTLT Wochen 1n einem Pastoralschreiben seiınen katholischen Kirche mi1t ihrer Zölibatsverpflichtung. Hıer
Klerus VO  — tür die Weihe verheirateter Männer zeıgt sich, daß das Problem des geistlichen Amtes 1NS-
ausgesprochen. Er begründete dies miıt dem Hınweıs, das gesamt ZUuUr Debatte steht. Es geht zunächst eıne
Zölibat dürfe nıcht allein ZUr: alles entscheidenden rage Glaubensfrage.

Der Verzicht auf den Priesterzölibat würde übrıgenswerden. Der apst und die Mehrzahl der Bischöfe sche1-
nen aber nach w 1e VOTLT einen solchen Schritt se1in. nıcht NUur den individuellen priesterlichen Dıienst, sondern
Dıie deutschen Bischöfe haben der Gemeinsamen Synode auch die pastorale Struktur der Gemeıinden und VOoLr

untersagt, iın dieser rage Beschlüsse oder Voten tassen. allem auch die Nachwuchssituation tür die Orden wesent-

Wıe wırd INan aber hne Erschließung Quellen un: lıch beeinflussen. Die große Blüte, die die Orden ın der
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katholischen Kırche ımmer wıeder erlebten, hängt nıcht ggf einem jungen Menschen, der sıch auf jeden Fall ZUu

zuletzt mıiıt dem Bemühen die Evangelischen Räte in priesterlichen Dienst eruten tühlt, aber ebensosehr auch
unNnseren Pfarrhäusern INM: Der Ordensstand steht die Berutung Zur Ehe empfindet, den Übertritt ın einen
SOZUSAaSCN auf den Schultern des Weltklerus. AÄAndern WIr anderen „Rıtus“ ermöglıchen. Die jeweıilıge Kirche
dessen Struktur, bricht auch das Ordensleben bıs auf einen mu{fß ihren Je besonderen Auftrag wıssen und ıhn
Rest INM! Auch darüber sollten unls die Erfahrun- getreu durchhalten.
SCH 1n anderen Kırchen belehren.

Die 7Zölibatsdiskussion hat VO  ; besonders gela-Be1 einer Entkoppelung VO  — priesterlichem Amt und
76ölibat befürchte ıch zudem ın der gegenwärtigen Phase gerten Fällen abgesehen ZWAar wıeder Sftentlicher
unSserer Entwicklung und iınsbesondere 1n der allgemeinen Resonanz verloren. Ist die Kirche angesichts der veran-
Wohlstandspsychose, VO  - der selbst Länder in der Dritten derten Wertschätzung des Zölıbats nıcht dennoch VOTLT die
Welt befallen sind, die noch größere Versuchung einer Alternative gestellt, VO  - einem 7zölıbatären Priesterbild
totalen Verbürgerlichung des priesterlichen Lebensstils, mıit zweıftfellos hohen ethischen und geistliıchen Qualitäten
die gerade Jetzt schon grofß 1St Abschied nehmen oder auf Dauer den Zusammenbruch

Gerade ın dieser Phase unserer Zivilisation kommt der ordentlichen Seelsorge riskieren?
dem Zölıbat 1e] mehr als früher noch die Bedeutung eines

Tenhumberg: ylaube nıcht, dafß die Alternatıve darınprophetischen Protestes Dıieses Zeichen wiıird übrıgens
auch heute verstanden, auch wenn INa  —$ nıcht wahr- besteht, VO Zölibat Abschied nehmen oder auf dıie
haben ll Filme, Romane und Fernsehsendungen siınd Dauer den Zusammenbruch der ordentlichen Seelsorge

riskıeren. Von eiınem Zusammenbruch der ordentlichenWEenNnn auch 1n der fast totalen Negatıon voll davon.
Es 1St schon eın Zeichen vitaler Kraft, wenn iıne Glaubens- Seelsorge kann jedenfalls 1ın den westeuropäıschen Län-

dern ZUur eıit nıcht die Rede se1n. 1le Welt 1St sıch darıngemeinschaft ihren Priestern eın solches wahrhaftig nıcht
geringes Opfer zumuten kann und diese 1n ihrer über- ein1g, da{fß dıe Zölıbatsfrage nıcht den Kern der CN-
wältigenden Mehrheit dabei 1ın ıhren Gemeinden absolut wärtigen Krise darstellt. Wıe oll INa  —3 dann hoften, MI1t
yglaubwürdig sınd. einer Preisgabe des 7 ölibats den Zusammenbruch der

ordentlichen Seelsorge schon vermıeden haben! Andere
Führt aber ıne solche Haltung nıcht einer geISt- christliche Kırchen,. die den Zölibat nıcht kennen, stehen

lıchen Unterbewertung der verheirateten Geistlichen in VOT den gleichen, wenn nıcht noch größeren personellen
Problemen. Dıie Kirche dürfte auch VO  3 statistisch fest-anderen christlichen, celbst M1t Rom unlıerten Gemeinn-

schaften? stellbaren „veränderten Wertschätzungen“ alleın ıhr Je-
weılıges Verhalten nıcht abhängig machen. Es gibt Be-

Tenhumberg: Keineswegs. ber Ihre rage erinnert miıch reiche und Sachverhalte, dıe gegenläufiger Trends
daran, daß manches Stück der Anti-Zölıibats-Kampagne durchgehalten werden mussen. Dıie Kulturgeschichte der
VO  — einem eigenartıgen ökumenischen Pessimıiısmus INSpI- Menschheit 1St voll davon. Ethik 1st überhaupt 1Ur mMOg-
riert 1St Wenn INnan als Christ das Wirken des lıch, W E1 INa  - eın solches demokratie-kritisches Prinzıp
Heıilıgen Gelstes 1n der Kirche ylaubt und den ökumen1- anerkennt. Die geschichtliche Erfahrung der Kirche ze1igt,
schen Autbruch der etzten Jahrzehnte nıcht für bloße dafß andere Mittel 21Dt, den Bedürtnissen der ordent-
Machenschaft hält, darf man doch ohl annehmen, dafß liıchen Seelsorge nachzukommen.
schon 1n den nächsten Jahrzehnten entscheidende
Schritte einer wenıgstens partiellen korporatıven
Wiedervereinigung der getrennten Christenheit möglıch „Pastorale Berufe, die mehr und mehr den
werde. ekenne mich jedenfalls dieser Hoffinung priesterlichen Beruf ergänzen“
und sehe iıne Aufgabe darın, ihrer Verwirklichung

Wenn MNan Zölibat festhalten und AUS gleichemarbeiten. Wenn aber ISt, werden eines Tages 1mM
Bereich der wiedervereinıgten Christenheit Gemeinden Grunde die Weihe Verheirateter nıcht will, welche Alter-
1n kirchlicher Verfaßrtheit mM1t verheirateten Pfarrern in natıven leiben dann noch? Welche konkreten Vorschläge
Einheit mit Rom neben den römisch-katholischen Gemein- sınd in diesem Punkt VO  } der Synode erwarten”
den miıt zölibatären Priestern leben Entscheidend 1St da-

Tenhumberg: Hıer 1St auf die pastoralen Berute hınzu-bei, dafß die jeweılige kirchliche Gemeinschaft die jeweilige
Gestalt des priesterlichen Dienstes tragt und ıhren Amts- weısen, die mehr und mehr den priesterlichen Dıiıenst CI -

ganzen: z Seelsorgehelferinnen bzw Pastoralassisten-tragern be1i der Erfüllung ıhres Zeugnisses den nötigen
alt und Lebensraum g1bt. Das 1St die Vısıon einer S1INN- ten(-ınnen) und Gemeindereferenten(-ınnen), Laientheo-
vollen Pluralität christlichen Dienstes in eıner wiıeder- logen und Diakone. Diese sind nıcht ine Frucht der

vereinigten Christenheit, die durchaus nıcht unrealistisch 7 ölibatsdiskussion AUS den etzten Jahren. Sıe siınd viel-
ISt, wıe partielle orgänge iıhrer Mangel- mehr in der kirchengeschichtlichen Entwicklung der letz-

erscheinungen 1a Bereich der Ostkirchen erwıesen ten Jahrzehnte bereıts grundgelegt und 1n ihren Ansät-
haben sehe keine grundsätzlıche Schwierigkeit, dann zen 1mM I8 Vatikanischen Konzıil ermutigt bzw ermOg-
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icht worden. Dıiese innerkirchliche Entwicklung Zing - wiıederzugewınnen un! miıt der Erneuerung dieses Dien-
nächst überhaupt nıcht VO der Zölibatsfrage AZUS.,. Sıe 1St StTES dıe Diakonie der Kiırche angesichts pastoraler

un sozialer Aufgaben besser erfüllen können.vielmehr eine Frucht jenes innerkirchlichen Erneuerungs-
PTOZCSSCS, der 1im Grunde schon se1it der Autfklärung, In diesen Bereıich gehören dann schließlich auch dıe Ver-

suche vieler deutscher Diıözesen, durch den Eınsatz vonspatestens seit dem Ende des Kırchenstaates, in vollem
Gang 1St. denke da etw2 dıe NEeEUEC Stellung der TAau hauptamtlıchen Pastoralassıstenten insbesondere wichtige
in der Kirche Schon unmittelbar nach dem Ersten Welt- Spezialaufgaben, VOT allem auch 1mM Bereıch der SO
krıeg, als VO  - einem Priestermangel noch nıcht die ede Pfarrverbände, erfüllen können. Zu a 11 diesen alten
Wal, entstand WeESCNH der besonderen pastoralen Auf- bzw Diensten wırd dıe zuständıge Kommıssıon
yaben 1n der Großstadtseelsorge der Beruft der Seelsorge- der Synode konkrete Vorschläge vorlegen.
helterin. Dıie Bedeutung, die dieser Pionierleistung zweıer
Frauengeneratıionen, die seither heute mehr als 3000
ın der BRD 1mM seelsorglichen Gemeindedienst stehen, „Selbstverständlich geht der pastorale1St SAl nıcht einzuschätzen. Das Berutsbild 1St
heute weıter abgeklärt. Die Berufsbezeichnung „Ge- Dienst allen anderen rwagungen vor  ß
meindereferentin“ bzw „Pastoralassıstentin“ scheint dar-

Hoften die Bischöfe autf verstärkten Zuzug Spät-angeM«eESSCHNCI als die ursprünglıche. Dıie Entwicklung
ann . auch auf den Weihe-Diakonat für die Frauen berufener über den Zzweıten un dritten Bildungsweg?

Und sınd solche Hoftnungen realistisch? Dıie SO Sem1-zugehen. nehme A da{fß die Synode nach eingehender
Dıiskussion eın diesbezügliches Votum verabschieden Nare für Spätberufene haben die 1in S1e gesetzZten Hoft-

NUNSCI ohl nıcht ganz erfüllt. Auch die Zahl der Un-wiıird.
In ähnlicher Weıse hat sıch se1it der Weıimarer eıt der verheıirateten, die sıch noch 1m fortgeschrıttenen Alter voll
Beruf des Laientheologen entwickelt. Auch das hing da-

werden.
1ın den Diıenst der Kırche tellen, dürfte kaum größer

mals keineswegs mMi1t der Zölibatsdiskussion InNmMeInN.

Es SIng einfach ıne Antwort auf die Frage, WwW1€e denn
der Religionsunterricht 1n den Schulen und andere Auf- Tenhumberg: Zunächst einmal 1St Tatsache, dafß 1n den
gvaben, die ıne theologische Qualifikation erfordern, auch etzten Jahrzehnten der Zugang VO  ; „Spätberufenen“
VO  3 Laien auf eiıne bestmögliche Weıse erfüllt werden ZU Priesteramt prozentual keineswegs nachgelassen,
könnten. hne die Laientheologen und -theologinnen sondern eher ZUgCNOMM hat Für den Bereich ord-

rhein-Westtalens kann ich jedenfalls teststellen, daß dıeware der Religionsunterricht 1in unseren Schulen längst
zusammengebrochen. Eın Großteil kirchlicher Aufgaben, entsprechenden Seminare dıe 1in S1e gesetzten Hoffnungen

durchaus voll ertüllt haben Dafß die Zahl der Unver-etwa2 1mM publizistischen Bereich, in der Erwachsenenbil-
dung un: 1n anderen Aufgabengebieten, könnte eben nıcht heırateten, die siıch noch 1im fortgeschrıttenen Alter voll
erfüllt werden. Praktisch hat sich wenıgstens in in den Dienst der Kırche stellen wollen, größer wird, VeEI-

Deutschland 1n den etzten Jahrzehnten das Amt eınes mute auch ıch nıcht. Wohl aber hörte ıch ın etzter eıt
kirchlichen „Lehrers“, Ww1e 1n der Urkirche offensicht- verschiedentlich, dafß Junge Akademiker mıt einem ab-
lıch neben dem Presbyteramt einmal selbstverständlich geschlossenen Studium Priester in der Regel dann
Wal, wiıeder erneu! (vgl Eph 4, 1 ft:); bzw könnte Ordenspriester werden möchten. Vermutlich glauben
auf ıne zeitgemäße Art wieder werden. Es ware  D s1e, mit iıhrer speziellen Ausbildung ehesten als
1U  — gerade nıcht sinnvoll, alle verschiedenen Dienste w1e- Ordenspriester eingesetzt werden können. In Frank-

reich 1St se1it einıgen Jahren eın Versuch 1mM ange, Stu-der ın einem einzıgen Amt zusammenzufassen, allen
wiıederum die Priesterweihe erteıilen. Dıie Entwicklung denten, die nichttheologische Disziıplinen studıeren,

Laufe des Studiums mMi1t dem Priesterberut bekanntzu-der etzten Jahrzehnte 71ing eben auf une Auseinander-
altung der vielen Dienste, dıe sıch in den etzten Jahr- machen, S1e dann gef nach Abschluß des ersten Stu-
hunderten —- bedingt durch die jeweiligen Zeitumstände dıums 1n eiınem verkürzten theologischen Studiengang

auf dıie Priesterweihe vorzubereiten.1n dem einen priesterlichen Amt jeweıls angesammelt hat-
ten Nach den Erfahrungen der etzten Jahrzehnte käme Solche Bemühungen und dıe Erfahrungen mM1t den soß.

nNnu darauf A das Berutsbild und Selbstverständnıis Spätberufenen erınnern miıch daran, da{fß für viele Junge
der einzelnen Dienste anzuerkennen und s1ie besser Menschen das Jahr der Abiturprüfung tfür ıne Berufs-

entscheidung 1mM Grunde e  MM früh ISt. Aus die-sammenzuordnen.
Schließlich hat das I1 Vatikanıische Konzıil den 50 stan-  A ser Beobachtung erwuchs der Vorschlag, dem Theologie-

studium eın SOg Sozialjahr vorzuschalten. Die Diskussiondigen Diakonat wiıeder ern und ıh auch für „1N
Ehe und Beruf bewährte Männer“* vorgesehen. Die Haupt- darüber 1St noch 1m ange Es sprechen viele Gründe
motive des Konzıls waren .dıe außerordentlich Er- datür Wiıchtig aber erscheint mıir, daß WIr ÜAhnliche Ver-

ahrungen der Missionsbischöte M1t den Katechisten, das suche w1e iın Frankreich einleiten und auch Jjungen Aka-
Bemühen, den pastoralen Reichtum der größeren Vieltalt demikern anderer Disziplinen einen besonderen Weg Zu

1m Bereich kirchlicher Iienste AUS dem ersten Jahrtausend Theologiestudıium und Zu Priestertum ermöglichen.
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Droht mit der bloßen Ausgliederung kirchlicher Tenhumberg: Für solche Männer, dıe einem zölıbatä-
Dienste für Laıien (und Diakone) nıcht ıne weıtere fast ren Leben bereıt sınd, habe iıch diese rage oben bereits
notwendiıg gewordene sakramentalıistische Eiınengung des grundsätzlıch POSILtLV beantwortet. Nun kann ohne WEe1-
Berufsbildes der Priester? Gerade die Furcht VOTLT eıner tel nıemand VO'  3 uns über die Vorsehung (Gsottes verfügen.
solchen Einengung macht bereits Jetzt einen Teıl des Un- Sollten nach länger dauerndem Bemühen w1e ıch
behagens bei den jungen Priestern Aus Geraten WIr auf oben eschreiben versuchte in der anzen Kıiırche

oder 1n bestimmten Gebieten trotzdem nıcht genügenddiesem Wege iırgendwann nıcht 1n LNEUC Sackgassen?
Priesterberute vorhanden se1n, ginge selbstverständlich
der notwendige pastorale Dıenst allen anderen IWA-Tenhumberg: Dıiıe Furcht 1St dann berechtigt, wenn sıch

der Priester selbst aut eın sakramentalıistisches Beruftfsbild Sungsen VOT. Fuür diesen Fall aber ware dann der Autbau
eines ständıgen (hauptamtlıchen und nebenamtlichen)festlegen ließe Bıs heute klagen die Priester mehr über

die Fülle der Je verschiedenen Aufgaben und Antorderun- Diakonates und die Beauftragung VO  — Laıien mMi1t bestimm-
ten pastoralen Dıensten die beste Voraussetzung dafür, daß

SCn Den priesterlichen Dienst kannn INnan auch iın Zukunft
dıe Kırche ın einer solchen Sıtuation dann nıcht hıltflossıcher nıcht VO  3 der rage her beschreiben, was denn allein

der Priester könne: Beichthören und die hl Messe teijern. dastünde. Sıe könnte dann entsprechend dem jeweiligen
Bedürfnis ıne Auswahl treften. Insofern 1St eın geduldiı-In einem richtigen neutestamentliıchen Verständnis kann

INa  - den priesterlichen Beruft als einen „Dıienst der Eınung SCI und systematischer Aufbau des Dıakonates 1ın den VeIi-

schiedenen Formen des haupt- un: nebenamtlıchen Dıiıen-und der Einheit“ beschreıiben. Dıie Erfüllung dieses Diıen-
stes geschieht durch die Glaubensverkündigung, die Sakra- Stes aut jeden Fall richtig. Ahnlıiches gilt für die Beauf-

tragung VO Laıien mıiıt pastoralen Aufgaben. Wollte INa  -mentenspendung und dıe Gemeindeleitung. aber diese Dienste Jetzt MIt dem Hıntergedanken einer
verkappten Hinführung Z verheırateten Priester autf-

habe allerdings auch manche Klagen Junger Priester bauen, hätte INa  —_ sS1e VO Anfang vertfälscht. Auf
gehört, daß s$1e VOLT allem 1n traditionsreichen äand- solchen Tricks und taktischen Fınessen könnte (Sottes
lıchen und kleinstädtisch Orlentierten Gemeinden be-
sonders Werktagen MM1t der Feier VO  _ hl Messen Aaus

Segen nıcht ruhen. persönlıch ylaube auch nıcht daran,
dafß die Entwicklung verlaufen wırd.

Anlaß VO'  —_ Trauungen, Beerdigungen, Jubiläen uUuSW. oft
einselt1g 1n Anspruch selen. ber da äßt sıch In etzter eıit wiırd auch häufiger dıie Möglichkeıit
durch ine vernünftige pastorale Planung und Orientie- einer Ordınatıon für Teilbereiche diskutiert, allerdings
IUuNg der Gemeinden siıcher une entscheidende Verbesse- stärker 1mM Ausland als in der Bundesrepublık. Wenn ıch
rung herbeiführen. Hat siıch Nnsere Liturgische ewegung riıchtig sehe, 1l INan damıt einerseılits den (teils OLWwWeN-
1n Deutschland nıcht VO  $ Anfang einselt1g auf die digen) Trend ZuUuUr Spezialisierung „sakramental“ Z“

Eucharistieteier konzentriert? Haben WIr andere (Gottes- Deckung bringen; ZU anderen auch damıt ıne größere
dienstformen demgegenüber nıcht vernachlässigt? Ist die Vieltalt VO  - Zugängen (mıt unterschiedlichen Ausbil-
„Eucharistie-Müdigkeıt“ gerade der Jugend nıcht eın dungsgängen) ZUuU geistlıchen Amt ermöglıchen. Wird
Menetekel für ıne einse1lt1g Orlentierte Liturgie-Pastoral? dıeser Weg auch ın der Synode erörtert?
In den Ostkirchen 1St Aaus theologischen Erwagungen
Brauch, auch Sonntag ın der jeweiligen Gemeıinde NUur Tenhumberg: Es 1St möglich, da{ß diese rage auch ın der
eine Eucharistiefeier halten un dıe Gläubigen, die AUS Vollversammlung der Synode erortert wird. In den
wichtigen Gründen daran nıcht teilnehmen können, tür ständigen Kommuissıonen kam s1e wiederholt Zur Sprache.
dispensiert betrachten oder ZUr Vesper einzuladen. Be1i der theologischen Besinnung auf das Wesen des kirch-
Für NSsSeTreEe Verhältnisse sollte die Grundregel für nNnsere lıchen Amtes stellte sıch allerdings bald heraus, dafß ıne
pastoralen Bemühungen allerdings lauten, daß iın der Ordinatıon für Teilbereiche bzw. Teilaufgaben nıcht S$1NN-
Regel jeder Katholik Gelegenheit habe, Sonntag die voll 1St Dıie Ordinatıon bedeutet grundsätzlich ımmer
Eucharistie feiern. Gleichwohl x1Dt viele Möglich- iıne Inanspruchnahme des Menschen für das priesterliche
keiten für ıne Difterenzierung unseres gottesdienstlichen Amt der Kirche und dıe sakramentale Zusage tür die
Lebens. datfür notwendıge Vollmacht Grundsätzlıch wırd der

Priester also für den Gesamtbereich amtlıiıchen ırchliıchen
Könnte nıcht, Banz profan SCH, ıne Dienstes geweiht. Die Weihe hat insotern also eiınen ‚—

eingeschränkten Charakter. Aus dieser umtfassenden Be-Lockerung des Laufbahnsystems ıne Alternatıve einer
rıtualistischen Verengung des Berutsbildes sein? meıne vollmächtigung kannn der einzelne Priester dann selbst-
die Möglichkeıit, daß Akademıiker und Nichtakademiker, verständlich bestimmte Schwerpunkte speziell realisıeren.

Umftfassende Amtsvollmacht schließt also. Spezialısierungdie 1im seelsorglichen Kirchendienst tätıg sind, sıch dıe
notwendiıge theologische Ausbildung erworben und sıch nıcht ZAUS. Beı1 diesem theologischen Verständnıs 1St dann

keineswegs ausgeschlossen, ıne größere Vielfalt VO  — Zu-ın der Praxıs ewährt haben, nach un nach über die
Ordination ZuUuU priesterlichen Volldienst zugelassen WwWUur- gangen ZU geistlıchen Amt ermöglichen, etwa Inge-
den? nıeure, Ärzte, Erzieher USW., nach einer spezifischen theo-
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logischen Zusatzausbildung ZUuUr Priesterweihe zuzulassen. einer Stadt oder eines Gemeindeverbandes auf dem Land
Die diesbezügliche Vorlage der Kommissıon VII für die verantwortlich tragt, aber in Zusammenarbeit mit Ordı-
GemeLjnnsame Synode sıeht ıne allgemeine Empfehlung nıerten „bewährten Männern“ 1n Wohnvierteln oder 1N
ZUr Überprüfung der bisherigen Zugangswege ZU prıe- pfarrerlos gewordenen Dörfern
sterlichen Dienst VOTVLTL.

Tenhumberg: Gut vorstellen aäßt sıch das gew1ß. Das Mo-
dell möchte einerseılts zölıbatären Priestertum tür den
hauptberuflich tätıgen Priester festhalten, andererseitsIC} ıne weIı-Klassen-Priestertum

schaffen“ miıt ordınıerten bzw „bewährten Männern“ in Wohn-
vierteln oder pfarrerlos gewordenen Dörfern den Priester-

Bisher WAar INan gewohnt, den Priester weıtgehend dienst siıcherstellen. Diese Aufteilung in hauptamtlich
zölibatäre Priester und nebenamtliche nıcht-zölibatiäreunabhängig VO  3 der Struktur der Ortskirche sehen, Priester 1St aber nıcht durchzuhalten. Wenn 1m Zentral-oder Zing einfach VO bestehenden Pfarrsystem AUS.
OTr{ des Pfarrverbandes eın dreifßsigjähriger Priester in se1-Werden aber durch Spezialisierung einerse1ts, durch ımmer

mehr priesterlose Gemeinden ICSD. Ortschaften anderer- MNGT: Zölıbatsentscheidung verunsı  ert 1St und unbedingt
se1lts nıcht LICUEC Modelle mMI1t aufgefächerten örtlichen und heiraten möchte, wıird keıin Bıschof der Gemeijinde klar-

machen können: dieser musse alsıert werden, während 1nüberpfarrlichen Diıensten und Priestertypen (Vollzeıit-,
Teıilzeitpriester) zwıngend? der Nachbargemeinde ein verheirateter Priester seinen

Dienst LU ber kurz oder lang mu{fß iINan dann die
Tenhumberg: Sıe liegen sıch zumındest dort nahe, ent- Priesterheirat grundsätzlich freigeben. Damıt 1St aber der
sprechende Voraussetzungen (Spezialisierung einerselts Zölibat tür Weltpriester nach aller geschichtlichen Ertfah-
und priesterlose Gemeinden andererseits) gegeben sınd. Iung der Kırche aut ine mıinımale Restexistenz (mıit dem
In den meısten Diözesen 1St bereits jetzt ıne Überprüfung Verdacht auf Sonderlıngs-Naturen) oder auf einen Rest
des bestehenden Pfarrsystems 1m ange Diese 1St aller- zölıbatärem Mönchstum eingeschränkt. Nur Wer iıne
dıngs nıcht allein VO Priestermangel her begründen. solche Entwicklung bejahen bereit iSt, darf den erstien
Sıe hängt auch MI1t der überall 1mM Gang befindlichen bzw Schritt einer solchen Entwicklung u  =] Er mu{fß dann
eben abgeschlossenen kommunalen Gebietsreform und mi1t aber auch WI1ssen, W as erantworten hat In unseren
anderen soz1al-Skonomischen Faktoren INM! In soz1alen und kulturellen Verhältnissen 1St auch eın Neben-
der Regel scheint sıch tolgende territorijale Abstufung 1n einander VO zölıbatärem, theologisch Zut gebildeten
den Bıstümern abzuzeichnen: Bıstum Region eka- Klerus neben dem verheirateten Priester ohne theologische
Nnat Ptarrverband Ptarreı bzw Ortsgemeinde. Die Fachausbildung nıcht möglıch, se1l denn, WIr wollten
speziellen pastoralen Diıenste müßten in der Regel über- ıne Art Zwei-Klassen-Priestertum schaften. Dıie ostkirch-
pfarrlıich, häufiger also 1m Bereich des Ptarrverbandes ıche Sıtuation mMu Inan Aaus den dortigen historischen,
oder des Dakanates, angeboten werden. In den Pftarr- kulturellen und relıg1ös-kırchlichen Verhältnissen würdI1-
verbänden sınd dıe verschiedenen pastoralen Dienste CN Es geht nıcht darum, S1e abzuwerten. Wohl geht
(Priester, Diıakone, Laıen) 1ın der Seelsorgekonferenz - die Erkenntnis, daß bestimmte Charısmen, wenn s1e

als Zeichen leiben und wırken sollen, rechtlicher undsammengefaßt. Sıe sınd tür die pastorale Planung und
deren Durchführung aufeinander angewı1esen und mıtein- anderer instıtutioneller Sicherungen bedürten. Dıie Ex1-
ander verantwortlıich. Dıie Priester 1ın diesen Pfarrverbän- der Orden und des Ordensrechtes beweiıst das
den übernehmen vielfach neben iıhrer territorialen Auf- Alles ın allem sehe 1n den gegenwärtıigen Verhältnıis-
yabe 1n der einzelnen Gemeinde noch ıne kategoriale sCcCmM1" NUr den Imperatıv: 1le kırchlichen Kräfte (besonders
Aufgabe 1m Sınne iıhrer speziellen Begabung bzw Aus- die VO Herrn selbst empfohlenen) ;aufzuwenden,
bildung. Sogenannte „Teilzeitpriester“ haben WIr ın die genügende Zahl geistlichen Beruftfen sicherzustellen.
Deutschland, abgesehen VO  — den hauptamtlıchen Relı- Die Kırche hat ın anderen Zeıten ıhre jeweılıgen Krisen
g10nslehrern, dıe gleichzeitig in den Gemeinden pastoral damıt überwunden. Warum sollte das heute nıcht mMmO£g-

lich csein!tätıg sınd, nıcht. Ich sehe keine grundsätzlichen Schwie-
rigkeıten, etw2 1ın eiınem Pfarrverband eines Industrie-

Zzeıtweılse einen Priester als „Arbeiterpriester“ Einmal ANSCHOMMCN, die Wirklichkeit bewege sıch
einem Industriebetrieb stunden- oder tageweılse mitarbei- 1n absehbarer eIit dennoch 1n Richtung solcher Modelle,
ten und 1n der übrigen eıt 1ın der Gemeinde oder 1m böte sıch der Kırche dann nıcht auch die Chance eıner
Pfarrverband wırken lassen. difterenzierteren Ausbildung mMiıt einer lebensnäheren

Mischung VO  — Theologıie, menschlicher Erfahrung und
Um Nnsere Frage noch konkretisieren, seelsorglıcher Praxıs, die Sıe 1m Grunde doch bejahen?

leße sıch sehr gut vorstellen, da{ß 1n einer Stadtregion
oder 1n einem kirchlichen Zentrum eines Gemeindever- Tenhumberg: schon, da{fß ıch 1n absehbarer eıt

solche Modelle mMi1t „bewährten Männern“ als verheırate-bandes eın Zzentrales Priesterteam miıt einer Gruppe VO  —

Miıtarbeitern (Seelsorgshelfer, Dıiakone) die Seelsorge ten Priestern nıcht für realistisch halte Dıie Chance eiıner
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diferenziıerten Ausbildung miıt einer lebensnäheren FEheleben führt, geistlichen Reichtum einer solchen
Famılıie Anteıl nehmen, Wenn der Diakon Aaus solcherMischung VO  - Theologie, menschlicher Erfahrung und

seelsorglıcher Praxıs haben WIr aber auch ohnedies. Wır Erfahrung predigt und entsprechend seiınem Auftrag den
rauchen Nnu  - die akademischen Zugangswege ZU prie- sakramentalen Heılsdienst der Kirche versieht. Sıe kön-
sterlichen Amt Neu bedenken, die Ausbildung ıfteren- 11C  - andererseıits 1m ehelosen Priester jene Verfügbarkeıit
zierter gestalten un Möglichkeiten schaffen, be- erfahren, die aller menschlicher Gebrechlichkeit NUur

währte Männer MIt entsprechender Ausbildung 1ın der AuSs einer Liebe 95 des Hımmelreiches willen“ möglıch
Theologie, menschlicher Erfahrung un: seelsorglicher 1St Und W as die lebensnahe Spiritualität angeht, 1sSt
Praxıs (etwa als Pastoralassistenten oder Dıakone) Z auch diese durch die Eheschließung nıcht eintach schon
Priesterweihe zuzulassen. Gerade die Bereicherung des gesichert. Die unleugbaren geistliıchen Qualıitäten, die mi1ıt
kırchlichen Lebens, die 1n den nächsten Jahrzehnten durch dem tradıtionellen Priesterbild gegeben un gegeben
den Diakonat und die anderen pastoralen Dienste erI- sind, sollten WIr eben nıcht leicht aufs Spiel setzen.
warten ISt, werden WIr auch für den Priesterberut frucht- Der verheiratete Dıakonat g1ibt uns jetzt die Möglıchkeıit,
bar machen können. Vieltach wırd auch Cr WOSCH, Frauen S1e durch die ebentalls unleugbaren geistlichen Qualitäten
ZU priesterlichen Amt zuzulassen. Die theologische Dıis- einer sakramental gelebten Ehe erganzen. Für die
kussıon arüber 1St aber noch keineswegs abgeschlossen. Priesterausbildung könnten WIr auch Jjetzt schon neue

habe M1r 1n dieser rage noch keine endgültige Meı- Wege beschreiten, dıe ıne stärkere Berücksichtigung prak-
Nung gebildet. tischer Begabung und Erfahrung möglıch machen. FEın

weıtergehender Schritt hätte heute unabsehbare Kon-
SEQUENZCN.,„Für die Priesterausbildung jetz schon

Wege beschreiten Gegenwärtig scheint gerade 1ın der spirıtuellen Prä-
Sung, die die abe des Glaubenszeugnisses einschließt,

Noch Zzwel Fragen, Herr Bischof, zunächst die VeEeI - zwischen Priester- und S08 Laientheologen, die Zzu
mutlich entscheidendere. Der Priesterberuf ISt, ın welchen kırchlichen Dienst bereit sınd, ıne Lücke klaften. Läßt
Gestalten sıch auch jeweıls verkörpert, nıcht einfach sıch diese Lücke nıcht eın Stück weıt durch Annäherung
eın Beruf Ww1e jeder andere. Es bedarf einer 1mM Glauben der Beruftsbilder un Ausbildungsgänge ZUgunNsten eines
geformten existentiellen Dıchte und einer zeugnisfähigen klareren geistlichen Profils des (seelsorglichen)
spirıtuellen Tiefe Das tradıitionelle Priesterbild 1St durch kirchlichen Dienstes schließen?
unleugbare geistliche Qualitäten epragt, reiliıch nıcht
selten auf Kosten der Realitätsnähe, schlimmstentalls auf Tenhumberg: Wır haben der spirituellen Pragung der

Lai:entheologen sıcher wenıg Aufmerksamkeit gew1d-Kosten der persönlichen Reifung. Be1 Vervielfältigung
der Zugänge un der Priestertypen ergäbe sıch ohl VO  3 MEet. In der Ausbildung un 1ın der Praxıs kommt NUu:  -

selbst der Zwang eiıner lebensnäheren Spiritualität. darauf A da{ß sowohl ın der Wissensvermittlung als
ber ihre Qualität würde neben der Ausbildung und, mi1t auch 1mM geistlichen Leben das jeweıls (GGemeinsame un:!
ıhr gekoppelt, der praktische Dienst entscheiden. Ließen das jeweıls Spezıielle ZU Ausdruck kommen. Dıie Berufts-

bilder siınd 1U  S einmal verschieden und mussen se1n,sıch diese Chancen iın der iırchlichen Praxıs nıcht Jetzt
schon nutzen” WECeNNn einer Pluralität des pastoralen Angebotes

oder W1€e InNnan ennen INAas kommen oll An diesen
Tenhumberg: bın der Meınung, daß sıch diese Chan- pastoralen Aufgaben mussen auch die Ausbildungsgänge

Orlentiert sein Sıe werden 1n der theologischen Wıssen-CcCen urchaus Jetzt schon ufifzen lıeßen, und WAar auch
Beibehaltung der Verpflichtung ZUur Ehelosigkeit. schaft weitgehend gemeinsam seın mussen und können,

Denn sıch besagt die Ehelosigkeit durchaus noch keinen in der Einübung Zur pastoralen Praxıs aber schon die
Mangel Realitätsnähe oder persönlıcher Reifung. jeweıls verschiedenen Funktionen in der Gemeinde bzw
Gerade das ungeheure Anwachsen der Ehekrisen und ın den speziellen pastoralen Aufgabenbereichen berück-
Ehescheidungen weıst daraut hın, da{ß diıe Verheiratung sıchtıgen mussen. Man mu{ hier übrigens die Vielschich-
zunächst noch kein Beweıs für Realitätsnihe oder persön- tigkeıt des Begriffs „Laientheologen“ sehr ohl 1m Auge

haben In diıesem Begriff steckt i1ne Reihe VO  Sıche Reifung 1St Die Ehe kann gewifß beides fördern.
Aber die ständige orge die Gemeıinden, das Bemü- Berutsbildern. Da siınd einmal die Religionspädagogen
hen das, „ Was des Herrn Ist” die Grundkraft der der verschıiedenen Schularten und Schulformen, die Spe-
Liebe, die 1m ehelos priesterlichen Lebensdienst wirksam 7z1alısten 1n der theologischen Erwachsenenbildung, dıe
seın mußß, kann das nıcht mınder. halte für Zur, Experten für die theologische Publıizistik, die Pastoral-
wenn ın Zukunft neben dem unverheirateten Priester auch assıstenten, ein Teıl der haupt- oder nebenamtlichen Dı1a-
der verheiratete Amtsträger (Dıakon) stehen kann. Beide kone uUuSW. Das klare geistliche Profil 1ISt NUr durch die
Chancen und Gnadengaben können dabei also in den Profilierung des Je eigenen Rutes und Einbeziehung
pastoralen Dienst eingebracht werden. Dıie Gemeıihnden dieses Berufsteldes gewınnen. Der gesamte kirchliche
können VO verheirateten Diakon, der eın vorbildliches Dienst kann 1Ur AaUS der Profilierung der einzelnen Dien-
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sSte gewinnen. ıne spirıtuelle Nivellierung der Einzel- etrifit. Warum haben denn inzwischen Hunderttausende
und Miıllionen Meditation und Transzendenzerfahrungdienste ware  BAa tür niemanden eın Gewinn. Die beste Lösung

sehe ich darın, daß in der pastoralen Praxıs das jeweils im außerchristlichen Bereich gesucht? War die spiırıtuelle
notwendige gemeınsame Handeln (etwa die regelmäfßigen Pragung unserecsSs Gemeindelebens nıcht in den etzten
Pastoralkonferenzen) spirituell epragt wırd. Dıiıe geme1ln- Jahrzehnten einfach unterentwickelt? Wo findet denn eın
sSamne Aufgabe führt dann Vo selbst ZU[r Erkenntnis der Durchschnittslaie ın der Hetze se1ines entseelten Alltags
tiefen geistlichen Gemeinschaft. ine solche tunktional 1n Durchschnittsgemeinden das, W as innerer
orientierte Spiritualıität ermöglıcht dann auch die emOt10- Sammlung, Besinnung un Vertiefung braucht? Welch ine
nale Integration der verschiedenen Dienste. Fülle VO  3 Möglichkeiten und Aufgaben artet hier auf

die verschiedenen pastoralen Dienste! Der eucharistische
In den Schwierigkeıiten, die WIr mMit der spirituellen Präa- Gottesdienst der Zukunft wırd VO der Fruchtbarkeit
gung sowohl der Priesteramtskandıdaten w ıe auch der solch reiter pastoraler Bemühungen abhängen. Auch hier

zeıgt sıch, daß der eıne Dienst den anderen erganzt, aberLaientheologen un: Pastoralassıstenten haben, zeigt sıch
übrigens eın kirchliches Manko, das auch andere Bereiche nıcht ErSetIzZt

Dokumentation

WOZzZu Religionsunterricht?
Hirtenbrief der hessischen Bischöfe zum Schuljahrbeginn

Zum Schuljahrbeginn 973/74 veröffentlichten die Bischöfe DÜon überflüssıg SIN Aus a ll diesen Gründen folgern schließlich
Fulda, Limburg, Maınz und der Kapitularvikar D“O  > Paderborn radikale Gruppen, da{fß ine Minderheit VO  } Büurgern und Jun-

gCH Menschen, die dennoch den Religionsunterricht fordern,einen eiıgenen Hirtenbrief ZUuYr Sıtuatıion des Religionsunterrichts
an den Schulen. Das Schreiben der Bischöfe dürfle ber Hessen nıcht länger toleriert werden können. Religionsunterricht muß
hinaus Bedeutung haben endlich VO:  — der Schule vers  winden.

Der Religionsunterricht den Schulen 1St 1n eine Sıtuation Dıie Gleichgültigkeit gegenüber dem Religionsunterricht 1St 1e1
schwerer ertassen. S1€ versteht sıch 1m geNAUCH Wortsinn

geraten wıe kein anderes chulfach Seine Geltung 1St 1n der
Oftentlichkeit heftig umstritten. wıe dıe Schüler Sapch . „Be1 Relıgion schalten WIr ab.“ der

„Wenn WIr schon durch d1e Taute manıpuliert sind, ann ıchtDer Religionsunterricht hat ıne grofße Gegnerschaft: eine, dıe
sich ften fur seine Abschaffung einsetzt‘ eine, die iıhm gleich- auch noch durch den Religionsunterricht.“ Und viele Erwach-

gültıg gegenübersteht; eine, die ihn MT u Absicht radikal sCTNIC kommen dem Schluß „Sprachen, Mathematik, richtiges
Deutsch sınd allein notwendig, alles andere ber auch Re-verändern will:; und schließlich eine, die ıhn 1n ebenso u

Absicht als religiös-kirchliche Unterweisung hne Rücksicht auf ligionsunterricht 1st überflüssıges Zeug.“ Auch bei den offi-
die veränderten Bedingungen bewahren will ziell Verantwortlichen 1St der Religionsunterricht schließlich Aus

Worin esteht die Krise des Religionsunterrichts, und wert siınd rein praktischen Gründen nıcht elıebt da mu{ Rücksicht auf
se1ine Gegner genau? die konfessionelle Verschiedenheit werden, das

bringt Probleme des Stundenplans; die wechselnden Schüler-Die offene Gegnerschaft wird besten umschrieben durch f01f
gende Thesen rstens: Wenn feststeht, da{fß alles auf der Welt zahlen sınd eachten un: vieles mehr, W 4a55 Nur unnötige
Materie 1St und durch menschliches Wiıssen grundsätzlich A Arbeit macht.
forscht und gebraucht werden kann, annn können Gerechtigkeit Ferner 1St die Verlockung, den Religionsunterricht in eın attrak-
und Ausgleich der Gegensätze 1er und Jetzt schon endgültig t1ves Fach verändern, 1n ıne modische Aktualıität flüch-

ten, csehr grofß AausSs Angst, daß die Schüler iıhre Freiheit nNut-hergestellt werden, und die Menschen rauchen Glauben und
Erlösung nl  cht. Zweıtens behaupten die Gegner, daß der zen und schwächsten Glied der ule den Aufstand proben
Mensch durch den Fortschritt die Welt immer bequemer, könnten. S1e 1st ebenso grofß Ww1ıe€e die Verlockung, 17 Relıgions-
gefährlicher und angstfrei machen kann; daher braucht Ge- unterricht eın gesellschaftswissenschaftliches un psychologisches
bet un Hoffnung nıcht. Drittens lauben s1e, daß menschliche Fach csehen ohne jede Beachtung der eigentlichen Thematık
Freiheit un menschlicher Verstand selbständıg un unfehl- dieser Fächer Schließlich se1 noch die große Gruppe derer ei-

bar SIN dafß Gebote und Hılfen Aaus dem Übernatürlichen ganz wähnt, die ın subjektiver Absıicht alles eim alten lassen


